
C H I N E S I S C H E K U N S T IN Ä M E R I K H 
Mit 25 Abbi ldungen Von O. MÜNSTERBERG 

Bei dem heutigen Stande der Forfchung ift jedem Liebhaber chinefifcher Kunft eine 

Reife nach Amerika zu empfehlen. Er wird dort mehr fehen als bei einem vor-

übergehenden Befuche in China oder Japan! Eine derartige Behauptung klingt merk-

würdig und wird manchem Zweifel begegnen, aber ich glaube, daß jeder Kenner der 

einfchlägigen Verhältniffe beiftimmen wird. Natürlich bleibt die Baukunft ausgenommen. 

Wir find gewohnt, die heimatlichen Kunftfchät^e in überfichtlich geordneten Mufeen 

zu ftudieren. In China dagegen exiftiert bisher keine einzige öffentliche Anstalt, die 

es fich zur Aufgabe geftellt hat, Kunftgegenftände irgendwelcher Art zu fammeln. Die 

kaiferlichen Paläfte bargen einft die umfangreichften und großartigften Scha^kammern 

chinefifcher Kunft, fie waren jedoch nicht zugänglich und find heute durch Feuer und 

Diebftahl völlig verwüstet. Reiche Schäle, die im Laufe von Jahrhunderten in den 

Schafehäufern der Kaifergräber aufgeftapelt waren, wurden in den Kriegen, teilweife 

von europäifchen Truppen, geplündert oder zerftört. 

Wahrfcheinlich find noch wertvolle Kunftwerke in chinefifchen Privathäufern ver-

borgen, da die beften Stücke in den Sammlungen Japans, Amerikas, Englands, Frank-

reichs und Deutfchlands tatfächlich erft in den letzten Jahrzehnten aus China ausge-

führt find. Es handelt fich dann aber um einzelne Gegenftände, die über eine Land-

fläche fo groß wie Europa, und unter einer Menfchenmenge von mehreren hundert 

Millionen zerftreut find. Es ift fchon ein langjähriger Aufenthalt mit vorzüglichen Ein-

führungen an die meift exklufiven Kreife gebildeter Chinefen, eine außerordentliche 

Aufwendung an Ausdauer und Zeit und vor allem eine bedeutende Fachkentnis er-

forderlich, um vielleicht in langen Jahren foviel fehen zu können, wie heute in den 

Sammlungen von Freer in Detroit und in den Mufeen von Bofton, Chicago, Baltimore 

und New-York zufammengebracht und allgemein zugänglich ift. 

Bisher empfingen wir unfere Kenntnis chinefifcher Kunft aus zweiter Hand, aus 

Japan. Dort haben feinfinnige Fürften fchon vor Jahrhunderten begonnen, Schäle des 

benachbarten Feftlandes zu fammeln. Den einheimifchen Künftlern galten fie als be-

wundernswerte Vorbilder. Chinefifche Malereien wurden von den Japanern mit den 

Namen der größten Künftler bezeichnet. Vortreffliche Publikationen japanifcher Ver-

leger haben uns mit diefen Bildern bekannt gemacht und in dankenswerter Weife uns 

das erfte Verftändnis für chinefifche Malerei übermittelt. Leider zeigt es fich aber 

immer mehr, daß die Japaner doch nur begrenzte Kenntniffe befaßen. Sie haben die 

chinefifche Kunftgefchichte vorwiegend aus dem kleinen Befifeftande ihres Landes re-

konftruiert. Die japanifchen Experten, denen eine freie Wiffenfchaft in europäifchem 

Sinne unbekannt war , betrieben ihre Studien wohl nur wenig im Mutterlande der 

Kunft und oft werden perfönliche Intereffen ihr Gutachten beeinflußt haben. Hieraus 

laffen fich die merkwürdigen Meinungsverfchiedenheiten erklären. 

Auf die Wertfchä^ung des chinefifchen Malers Muchi habe ich wiederholt hin-

gewiefen.1 Kümmel2 nennt ihn nach dem japanifchen Urteil den „einfamen Ge-

waltigen", deffen Pinfel „wirklich ganz Geift" ift, während chinefifche Schriften8 ihn 

als mäßigen Dilettanten erwähnen. Hiernach ergab fich bereits die Frage, ob denn 

1 Münfterberg, Chinefifche Kunftgefchichte, I. S. 231, Ab. 177—193 und Münfterberg, Das 

Oftafiatifche Mufeum in Berlin. Privatdruck, S. 14. 
2 Kunft und Künftler. 1909. VIII. S. 364. 
3 Giles, An introduction to the history of Chinese pictorial art. 1905. S. 130. 
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wirklich die Bilder, die in Japan Muchi zugefchrieben werden, von ihm gemalt find! 

Ebenfo überrafchend ift das Ergebnis neuerer Forfchung, das mir fowohl von Laufer 

als auch von Hirth betätigt wird. Chinefifche und japanifche Quellen [timmen darin 

überein, daß Li Longmien einer der berühmteren Künftler der Sungzeit war. Ein 

hiftorifch verbürgtes Original von [einer Hand exiftiert nirgends, aber eine Reihe von 

Figurenbildern ift ihm in Japan zugefchrieben. Diefe Angaben wurden bisher kritiklos 

weiterverbreitet. Das Studium alter chinefifcher Schriften hat ergeben, daß Li Longmien 

als Kopift älterer farbiger Bilder berühmt war, daß er aber feine eigenen Bilder alle 

ausfchließlich in fchwarzer Tufche ausführte. Bei Li war das Leben der Linie alles, 

deshalb brauchte er keine Farbe. Die Li Longmien zugefchriebenen Bilder in Japan 

find jedoch fämtlich bunt und laffen jene fichere Linienführung vermiffen, die wir 

heute als charakteriftifch für Lis Arbeiten annehmen müffen. Es fcheint, daß auch die 

Japaner felbft zu diefer Erkenntnis gelangt find und daß fie jet^t beginnen, die farbigen 

Bilder, die Jahrhunderte hindurch von den erften Autoritäten der japanifchen Forfchung 

als echte Sungbilder des Meifters erklärt worden waren1, als fchwache Kopien der 

Yuanzeit anzufehen. Es war den Kopiften nicht möglich, die fichere Hand in Lis 

Pinfeiführung nachzuahmen, und fo mußten fie, um ihren Werken etwas Anfehen zu 

geben, durch Farben nachhelfen. Es mag fein, daß die Kompofition oft Anklänge an 

Lis Originale aufweift, aber die farbige Ausführung hat nichts mit Lis Kunft gemeinfam. 

Diefe neueften Forfchungen beweifen immer von neuem, daß wir den japanifchen 

Urteilen keinen unbedingten Glauben fchenken dürfen. Wir müffen uns frei machen 

von der japanifchen Tradition und verfuchen, ohne irgendeinen Autoritätsglauben, mit 

eigenen Augen das Gebäude der Kunftgefchichte nach dem vorhandenen Material unter 

kritifcher Benufeung der zeitgenöffifchen Schriften zu errichten. 

Das Menfchengehirn arbeitet überall nach gleichen Gefe^en, und fo können wir 

auch in China gewiffe Entwicklungsreihen feftftellen, die der Weltanfchauung einer 

jeweiligen Periode entfprechen. Wir müffen Philofophie und Religion, Gefchichte und 

Technik zu Hilfe nehmen, um das Milieu zu erkennen, dem die einzelnen Bilder zeit-

lich angehören. 

Nach diefen Ausführungen wird es leicht verftändlich, daß wir uns heute über 

Namen und Daten noch kein abfchließendes Urteil erlauben dürfen. So lange wir 

nicht hiftorifch nachgewiefene Originale eines Künftlers in Händen haben, können 

wir nicht mit Beftimmtheit fagen, welche Einzelheiten für Werke des betreffenden 

Meifters charakteriftifch find. Aus dem vorhandenen Material können wir aber fchon 

heute den Unterfchied in der Qualität der Arbeiten und den Unterfchied im Stil her-

ausfinden. Wir können an der Sicherheit des Striches das Original von der Kopie 

unterfcheiden und die Arbeit eines Meifters von der eines Handwerkers. Durch den Ver-

gleich mit datierten Arbeiten der Steinfkulpturen, der Bronzen und Töpfereien, fowie 

durch das Studium des Zeitmilieus und der geiftigen Strömungen in der Literatur und 

Religion können wir beftimmte Ausführungsarten gewiffen Zeitepochen zufchreiben. 

Mehr als diefe nur allgemeinen Angaben wiffen wir heute nicht, und ich muß 

daher unbedingt davor warnen, unter Bilder die Namen großer Künftler zu fetten, ftatt 

einfach ein Bild als gute Originalarbeit einer gewiffen Zeit, vielleicht im Stile eines 

Meifters zu charakterifieren. Ob es jemals gelingen wird, überhaupt nähere Angaben 

zu machen, bleibt dahingeftellt. 

1 Ζ. B. Tajima, Selected relics of Japanese art. Bd. V. — Kokka . Heft 30, 41 u. a. O. 
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Und Schließlich entfteht die Frage: wer hat denn ein Intereffe daran? Die künft-

lerifche Freude im Befchauen wird doch nicht dadurch gehoben, wenn wir den Namen 

des Künftlers wiffen. In der Architektur hat man [ich faft niemals um die Namen der 

Baumeifter gekümmert, und die antiken Skulpturen find uns zum größten Teil als ano-

nyme Kunftwerke überliefert. Trotzdem ift aus ihnen eine Entwicklung der Kunft-

gefchichte aufgeteilt, die das einzelne namenlofe Kunftwerk in die Jahrhunderte ein-

reiht. In gleicher Weife follten wir anfangen, die chinefifche Kunft zu gruppieren und zu 

ordnen und nicht Zeit und Mühe durch fruchtlofe Unterfuchungen über Namen, Signa-

turen oder gar Schreibweifen und ähnliche Gleichgültigkeiten vergeuden. Unter diefem 

Gefichtspunkt laffe ich die meift unbewiefenen Datierungen und Zufchreibungen in den 

Sammlungen unberückfichtigt. + + 
* 

Die amerikanifchen Sammlungen find im wefentlichen in New-York, Bofton, Chicago, 

Baltimore und Detroit konzentriert. An jeder Stelle find urfpri'inglich durch Zufall, 

fpäter mit Abficht gewiffe Spezialgebiete der chinefifchen Kunft befonders gepflegt. 

Die Art der Entftehung der Sammlungen ift intereffant und zugleich maßgebend für 

die Entwicklung von amerikanifchen Sammlungen im allgemeinen. 

Als ich vor 25 Jahren zum erften Male nach Amerika kam, las man in den Zei-

tungen von den Dollarkönigen, die fabelhafte Summen für alle möglichen Dinge her-

gaben. Damals waren die großen Ziffern etwas Neues in der Welt. Die Erwerber 

der Vermögen waren „Self-made-men" im beften Sinne des Wortes. Sie waren er-

füllt von einem ftarken demokratifchen Fühlen, und gründeten, fei es aus Dankbarkeit, 

fei es aus Ruhmfucht, Unternehmungen, die ihren Namen trugen, ohne daß fie felbft 

eigentlich ein inneres Verhältnis zu den Dingen, die fie fchufen, hatten. Es ift charak-

teriftifch für die geiftigen Strömungen der damaligen Zeit, daß ein Mann wie Rocke-

feiler Univerfitäten und andere Inftitute ins Leben rief, aber für die Kunft, die arifto-

kratifche Form der Kultur, keinen Cent hergab. Überhaupt exiftierten damals noch 

keine Mufeen, und das Stuart-Vermächtnis in der großen Bibliothek zu New-York 

zeigt, auf wie falfchem Wege die früheren Kunftfammler pich bewegten. Die geiftige 

Entwicklung des Volkes hatte mit dem Erwerb der großen Vermögen zunächft nicht 

Schritt gehalten. 

Die Naturwiffenfchaft und die Technik waren im Mittelpunkt des Intereffes, und 

fie erlebten zu jener Zeit bewundernswerte und geldbringende Erfolge. Aus diefer 

Auffaffung heraus hat Marfhall Field, der Begründer eines Warenhaufes in Chicago, 

eine Summe von 40 Millionen Mark zur Errichtung des „Field Mufeum for Natural 

History" hinterlaffen. Lange nach feinem Tode wird jet^t für 20 Millionen ein Neu-

bau an Stelle des proviforifchen Gebäudes der Chicagoer Weltausftellung errichtet. 

Ganz anders find die Sammlungen der legten Jahre in New-York, Baltimore und 

Detroit entftanden. Hier wurde nicht aus einem demokratifchen Gefühl heraus zur 

allgemeinen Erziehung des Volkes eine Summe geftiftet, deren Verwendung fpäteren 

Generationen überlaffen blieb, fondern feinfinnige Geldariftokraten, die gleichzeitig Geift 

und Sinn für die höheren Kulturaufgaben befaßen, fchufen aus Freude an dem Schönen 

zunächft Privatfammlungen, die fie in generöfer Weife dem Volke als Eigentum über-

ließen oder überlaffen werden. So find Bifhops Jade-Kollektion, Walters Töpferei-

fowie Pierpont Morgans riefige Porzellan-Sammlung, und vor allem Freers einzige 

Sammlung chinefifcher Bilder, Töpfereien, Bronzen und Steinarbeiten entftanden. Ihnen 

reiht [ich das Vermächtnis des im Oktober 1913 verftorbenen Altmann in New-York 
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an. Während die meiften auf den Ankauf im Lande angewiefen waren und mit 

großem Gefchick ohne Anfehung der Koften alles Gute, was auf den amerikanifchen 

und europäifchen Markt kam, aufkauften, hat Freer in drei langen Reifen die Urfprungs-

ftätte der afiatifchen Kunft felbft aufgefucht. 

Freer hat, wie wir alle es taten, die wir uns feit Jahrzehnten mit den afiatifchen 

Dingen befchäftigen, feine erften Studien in Japan gemacht und zwar zunächft an 

Dingen, die am leichteften zugänglich waren und zuerft die Aufmerkfamkeit erweckten. 

Er blieb aber nicht dabei ftehen, die populären Holzfchnitte und die dekorativen Bilder 

japanifcher Meifter zu fammeln, fondern fein emftes Streben trieb ihn, die Quellen 

diefer Kunft immer weiter zu verfolgen, bis er im Innern von China gute Originale 

chinefifcher alter Kunft erwerben konnte. Ausgerüftet mit unbegrenzten Mitteln und 

unter bedeutenden Opfern an Zeit und perfönlichem Wohlbehagen, begann Freer 

feinem Vaterlande alle die Schäle zu fammeln, an denen feit Jahrhunderten die vielen 

Kaufleute, Miffionare, Beamte und fchließlich die vereinigten europäifchen Militärmaffen 

achtlos vorüber gegangen waren. 

Wegener1 hat darauf hingewiefen, daß einft der Parvenü Napoleon mit einem 

Stab von Gelehrten nach Ägypten zog und die Wiffenfchaft der Ägyptologie begründete. 

Als aber die vereinigten weftlichen Kulturnationen nach China zogen, wurde nicht 

ein einziger Gelehrter zur Begleitung aufgefordert. Statt bei diefer einzigartigen Ge-

legenheit die Refte vergangener Kulturen mit verhältnismäßig geringen Opfern zu er-

werben und zu fammeln, wurde gar vieles finn- und zwecklos vergeudet und ver-

nichtet. Viele Berichte find unterdrückt, weil nachträglich in weiten Kreifen ein 

Schamgefühl über die damaligen Fehler entftanden war. Einzige Holzblöcke, von 

denen Bücher gedruckt wurden, die heute mit Taufenden bezahlt werden, wurden als 

Feuerungsmaterial verwendet. Die kaiferliche Bibliothek mit ihren koftbaren, unerfet}-

lichen Schäden wurde Schnee und Regen ausgefegt, um Plafe für Einquartierung zu 

fchaffen. Die Maufoleen, die Kunftgewerbemufeen chinefifcher Kaifer, in denen jähr-

lich die beften Stücke der Manufakturen zu Ehren der Ahnen niedergelegt wurden, 

find mutwillig erbrochen und verwüftet worden. Seidene Kleider aus gefüllten Truhen 

wurden zum Pu^en der Pferde verwendet. Genaue Berichte werden wohl niemals bekannt 

werden. So kam es, daß wohl zufällig einzelne gute Stücke des Kunftgewerbes durch die 

Kriegswirren zu uns kamen, aber nicht eine einzige Bildrolle von Wert. Kaum ein 

archäologifch intereffantes Stück der früheren Kulturzeit verließ damals fein Heimatland. 

Um fo höher ift es Freer anzurechnen, daß er, bisher als der einzige Sammler, fich 

der Mühe unterzog, die wirklichen Schäle alter Kultur an Ort und Stelle aufzufuchen 

und zu erwerben. Durch Befchluß des Board of Regents von dem Smithfonian Inftitute 

in Wafhington vom 24. Januar 1906 wurde das generöfe Anerbieten von Charles L. Freer 

angenommen, nach feinem Tode die Sammlung und eine Summe von 500000 Dollar 

zur Erbauung eines Gebäudes zu übernehmen. In diefem Mufeum foll die Sammlung 

von Freer, die heute bereits mehrere taufend Nummern zählt, aufgeteilt werden. Da 

aber Freer ftändig weiter fammelt und hoffentlich noch recht lange Jahre erfolgreich 

tätig fein wird, fo ift zu hoffen, daß einftmals eine noch viel größere Kollektion dem 

amerikanifchen Volke im National Mufeum zu Wafhington übergeben werden wird. 

In der Sammlung Freer find fieben amerikanifche Künftler mit über taufend Bildern 

vertreten. Mehrere hundert Werke find von Whiftlers Hand, eine große Reihe von 

1 Georg Wegener , Los von China. 
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Abb. 1. Dorf itn Gebirge zwifchen Bäumen. Schwarz-weiß-Malerei, Metropolitan Mufeum, 

Albumblat t , gezeichnet: Hpa Kuei. 12. Jahrhundert New-York 

dem fo feinfühligen Dewing, andere von Tryon, Thayer und Winslow Hommer. Freer 

hat diefe Künftler mit feinem Verftändnis feiner orientalifchen Sammlung angegliedert, 

da die Gemälde eines Whiftler und Dewing derfelben Auffaffung entftammen, die den 

Malereien der chinefifchen Sungmeifter zugrunde liegen. Ein weiterer Teil der Samm-
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lung enthält ägyptifche, perfifche und koreanifche Werke, aber der weitaus größte Teil 

ift den Kunftfchätjen Japans und vor allem Chinas gewidmet. Befonders die Sammlung 

chinefifcher Malereien und Töpfereien mit Glafuren, fowie eine ausgewählte Kollektion 

chinefifcher Skulpturen dürften heute einzig in ihrer Art und felbft in China nicht an 

einem Orte vereint zu finden fein. Da die Sammlung noch nicht abgefchloffen ift, fehlt 

leider bisher eine Publikation1. Auf einzelne Stücke komme ich weiter unten zurück. 

Die ältefte öffentliche Sammlung Amerikas ift die umfangre i che Kollektion fchöner 

Töpfereien von Walters in Baltimore'2, die durch den farbigen Prachtkatalog allgemein 

bekannt ift. 

Im Me t ropo l i t a n M u f e u m in New-York find die eigenen Sammlungen vorläufig 

erft in den Anfängen. Die Sammlung chinefifcher Porzellane von Pierpont Morgan ift 

dagegen nicht nur die umfangreichfte fondern auch an Qualität die befte der Welt. Die 

Sammlung ift durch den vorzüglich ausgeftatteten Katalog mit 77 farbigen Tafeln im 

erften und 158 Tafeln im zweiten Bande weiten Kreifen bekannt geworden. Pierpont 

Morgan pflegte diefe Luxus-Ausgabe nur perfönlich zu verfchenken.-'5 Der volkstümliche 

Abdruck des erften Bandes mit den Tafeln in fchwarzer Ausführung ift überall erhältlich. 

Die Sammlung gibt dem Befchauer reiche, künftlerifche Freuden, zeigt aber im wefent-

lichen doch nur das in befter Qualität vereint, was im allgemeinen von chinefifchem 

Porzellan bekannt ift. Neue Kenntniffe werden dem Liebhaber chinefifcher Kunft kaum 

erfchloffen, er kann aber in einer Fülle befter Qualität fchwelgen. Die prunkenden 

Luxusftücke der Kanghi- und Kienlung-Periode find vorwiegend, während Mingftücke 

und Glafurtöpfereien fich nur vereinzelt vorfinden. Ob alle Stücke wirklich das find, 

was der Katalog angibt, wird die zukünftige Spezialforfchung zu unterfuchen haben.' 

Da verfchiedene Typen in zahlreichen Exemplaren vertreten find, fo ift uns hier 

Gelegenheit geboten, durch Vergleich nicht nur die Qualität der Farben und der 

Formen, fondern auch vor allem bei gleicher technifcher Qualität die Ausführung der 

Malerei auf den Gefäßen zu prüfen. Wenn man Einzelftiicke unterfucht, fo wird man 

fich vorwiegend auf die Technik befchränken müffen, fobald wir aber in gleicher 

Qualität viele Exemplare nebeneinander finden, können wir die Ausführung der Zeich-

nung und befonders die Kompofition auf der Fläche beffer vergleichen. Ich habe 

wiederholt darauf hingewiefen, daß es nicht angängig ift, Kunftarbeiten, wie bis-

her üblich, nur nach der Technik zu beftimmen. Wie die Arbeiten aus Meißen oder 

Kopenhagen nicht nur vollendete Technik fondern zugleich künftlerifche Kompofi-

tionen aufweifen, und wie die beften Nachahmer vielleicht die Technik aber nie-

mals die künftlerifche Geftaltung des Dekors fo vollendet wie auf den Originalen er-

reichen, fo war es auch bei den chinefifchen Porzellanen. Die kaiferlichen Manufakturen 

haben ohne Rückficht auf Zeit und Geld erfte Künftler befchäftigt, die nicht Vor-

lagen aus Handwerksbüchern gefällig auf die Fläche kopierten, fondern ihre eigenen 

Kompofitionen dem Zweck und der Form des Gefäßes völlig anpaßten. Wenn man 

1 Eine Auswahl der Sammlung Freer war in Wa f h i ng t on ausgeftellt. Der Katalog ift ver-

griffen. — Eine neue ausgewählte Ausftellung findet im M ä r z 1914 in den Äusftel lungsräumen 

der Firma Knoedler & Co. in New-York ftatt. 
2 Walters, Oriental Ceramic art. 1897. Imperial Format. 90 farbige Tafeln und 373 Textab-

bildungen. 
3 Ernfthaften Intereffenten ftelle ich gern mein Exemplar zur Einficht zur Verfügung. 
4 Zeitungsnachrichten melden, daß der Sohn von Pierpont Morgan die väterlichen Samm-

lungen nicht dem Mufeum belaffen, fondern verkaufen will. Falls das wirklich wahr fein follte, fo 

werden viele Überrafchungen über die Echtheit und die Preife zutage kommen. 
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Abb . 2. Affen im Baum ein Reiherneft aushebend, während die Reihermutter Metropolitan Mulsum, 

herbeifliegt. Zwe i Affen rauben ein Junges und ein dritter flffe greift nach New-Vork 

zwei Jungen im Neft, A lbumb la t t , gezeichnet: I Yuan Chi. 11. Jahrhundert 

unter diefem Gefichtspunkte verfchiedene Vafen vergleicht, fo wird man finden, daß 

bei gleicher Qualität der Ware die künftlerifche Durcharbeitung eine verfchiedenartige 

ift. Bei der einen Vafe find Blüten und Blätter nach Farbenvaleurs gefchickt über die 

Fläche verteilt, während bei einer anderen ziemlich gedankenlos die ganze Fläche mit 

typifchen Muftern überfüllt ift, die überdies zur Ausfüllung durch finnlos angefe^te 

Blüten und Blätter oder zwifchengefügte Vögel und Infekten willkürlich verbreitert 

oder durch gedankenlofe Abfchnitte verkürzt find. Vorläufig fehlt uns der Beweis, ob 

derartig handwerksmäßig ausgeführte Waren jüngere Ausführungen find, oder ob auch 

zur Blütezeit der Porzellanmalerei folche technifch gleichwertigen aber äfthetifch minder-
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wertigen Gegenftände hergeftellt wurden. Jedenfalls ift die Qualität unter einem der-

artigen äfthetifchen Gefichtspunkte eine fehr verfchiedenartige, und wohl nur die 

technifch und künftlerifch gleidi vollendeten Porzellane dürften auch in China felbft die 

höchfte Wertfchät^ung genoffen haben. 

Während ich meine Studien in Amerika abfchließen mußte, melden die Zeitungen 

den Tod von Altmann, dem fehr erfolgreichen Rivalen von Pierpont Morgan. Während 

diefem feinfinnigen Sammler bei Lebzeiten die Mitgliedfchaft im Verwaltungsrate des 

Metropolitan Mufeums verfagt war, wird nach feinem Tode fein Name dort lebendiger 

bleiben als der von manchen feiner Gegner. Berühmt ift feine Sammlung von Rem-

brandts, aber daß er auch — gemäß Zeitungsnachricht — 466 hervorragende diinefifche 

Meifterwerke befeffen hat, war weiteren Kreifen weniger bekannt. Wie feine Bilder 

die befte Qualität repräfentieren, fo follen es auch die Kunftarbeiten Chinas tun. Da 

find 32 jener nur noch mit Gold aufzuwiegenden „famille noire", 34 pfirfichfarbene, 

70 „Sang de boeuf", 30 apfelgrüne und viele andere Vafen mit monochromen Gla-

furen in gelb, türkisblau, perlgrau, korallenrot, mazarinblau, tieffchwarz und weiß. Als 

Unikum gerühmt wird eine gelbe Vafe in Trompetenform aus der Mitte des 15. Jahr-

hunderts, welche Päonien, Magnolien und Wafferpflanzen in bunten Farben auf gelbem 

Grunde zeigt. Eine befonders gefchätjte Kanghi-Va|e in gleicher Form weift Blumen, 

Zweige und Vögel auf grün emailliertem Grunde auf. Ein Sdirank enthält Figuren 

aus der Ming- und Kanghi-Periode, von denen vier von Gorer1 publiziert find. Natür-

lich fehlt nidit eine ausgefuchte Kollektion von blau und weiß Porzellanen. Von den 

200 Schnupftabakdöschen find etwa 100 in Porzellan und etwa 70 in hartem Stein, 

wie Jade, onyx, crystal. 

Unter der gefchickten Leitung von Direktor Robinfon und feinem rührigen Mit-

arbeiter Valentiner wird ein fyftematifdier Ausbau der afiatifchen Abteilung angeftrebt; 

fo find intereffante Bronzen, Teppiche, rote Lacke, Nashornbecher und Steinarbeiten 

erworben worden. Beaditenswert find einige Holzfkulpturen und ein großer Wand-

fchirm in farbiger Lackmalerei. 

Eine Kollektion groß dimenfionierter Figuren und Tiere aus Ton werden, wie 

heute allgemein im Kunfthandel, als „Grabbeigaben der T'angzeit" bezeichnet. Die 

Maffenhaftigkeit ihres Vorkommens, die tadellofe Erhaltung der leicht zerbrechlichen, 

auslaufenden Teile, die oft unverfehrt leuchtende Glafur und die Verfchiedenartigkeit 

der Tonmaffen, des Brennens und befonders der Stile, die von der primitiven Stilifie-

rung bis zur realiftifchen Lebendigkeit gehen, ließen mich an wirkliche Ausgrabungen 

aus alten Gräbern zweifeln. Ich vermutete vorwiegend moderne Fälfchungen, aber in-

zwifchen bin ich eines Befferen belehrt worden. Mehrere Reifende berichten überein-

ftimmend, daß ganze Warenlager von vielen taufend Originalftücken tatfächlich vor-

handen find. Es handelt fich dann nicht um ausgegrabene Stücke, fondern um Weih-

gaben, die befonders in den Tempelhöhlen in Maffen während langer Jahrhunderte 

geftiftet wurden. Das erklärt die Erhaltung und die Verfchiedenheit der Stile. Ich möchte 

daher nur für die primitiven Hantöpfereien die Bezeichnung „Totenbeigabe", dagegen 

für die fogenannten T'angfiguren die Bezeichnung „Weihgaben, erftes Jahrtaufend" 

vorfchlagen. Spezialforfchungen werden vielleicht eine genauere Beftimmung nach 

Jahrhunderten ermöglichen. Neben den echten Tonfiguren find tatfächlich zahlreiche 

Fälfchungen am Markte. Perzynski'2 berichtet aus Peking: „Eine andere außerordent-

1 Gorer-Blacker, Chinefe Porcelain and Hard Stones, London 1911, färb. Taf. 69, 71, 72, 73. 
2 Perzynski, Fälfchungen von T'ang-Töpfereien. Oftafiatifche Zeitfchrift, 1914. Heft IV, S. 464. 
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Abb. 3. Chryfanthemum-Pflanzen aus Nephritfteinen Fieid Mufeum, Chicago 

in Zellenfchmelzgefäß. 18. Jahrhundert 

lieh fruchtbare Fälfcherwerkftatt befindet fich in Honanfu, das vielen Händlern als 

Haupteinkaufsort wirklicher Antiken gilt. Wie lange diefe Werkftatt exiftiert, ift fchwer 

feftzuftellen; fie fcheint jedoch in le^ter Zeit mit einigem Hochdruck zu arbeiten, denn 

ihre Falfifikate find in jedem zweiten Laden Pekings zu finden und in allen Gefchäften 

Honanfus. Viele der tönernen Grabfiguren ftammen von ihr; aber da die kleineren 

echten Stücke zahlreich und wohlfeil find, fo fcheint fie fich mehr auf kompliziertere 

Arbeiten, wie die geflügelten, grotesken Fabeltiere der T'angzeit und auf Graburnen 

und Krüge zu konzentrieren." 

Bell1 weift bei zwei hart gebrannten Figuren, die Lindall leihweife ausgeftellt hat, 

auf die Ähnlichkeit des Koftüms mit dem von katholifchen Geiftlichen hin und glaubt 
1 Hamilton Bell, Two figures of the Tang Dynasty — Art in America, An illustrated magazine, 

herausgegeben von Valentiner, New-York 1913. Bd. I, Heft 2, S. 129. Tafel. 
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daraus auf die Darftellung rieftorianifcher Mönche fchließen zu dürfen. An fich wäre 

die Abbildung eines chriftlichen Priefters in der T'angzeit wohl möglich, aber der an-

geführte Beweis ift durchaus ungenügend und zwar um fo mehr, weil in China die 

Religion Privatfache ift und auf den zahlreich erhaltenen Totenreliefs und Totenbeigaben 

niemals fpeziell kirchliche Darftellungen zu finden find. Die Ähnlichkeit des Gewandes 

in Oftafien und Europa fcheint eher auf eine gemeinfame afiatifche Urform zu weifen. 

In neuefter Zeit ift auch das Sammeln von Malereien begonnen Vorläufig handelt 

es fich um eine kleine Kollektion, aber die Beifpiele find gefchickt gewählt, um in guter 

Qualität verfchiedene Stile zu zeigen. Unfere Abbildungen bringen typifche Beifpiele 

des Malftiles. Hochgeftaffelt (Abb. 1) durch Wolken geteilt ift die Gebirgslandfchaft 

komponiert. Der Vordergrund ift flott und intereffant behandelt. Sehr fein in Qualität 

ift ein Albumblatt (Abb. 2), das drei Äffen in lebensvoller Bewegung zeigt, die auf 

einem Baume ein Reiherneft ausheben, während die Reihermutter fchüt^end herbeifliegt. 

Die Verteilung im Baum, die Bewegungslinie der Tiere, die ftimmungsvolle Baumpartie 

zeigen die Hand eines Meifters. 

In einem anderen Saale des Melropolitan Mufeums ift die berühmte Nephrit-Samm-

lung von Bifhop aufgeteilt, die ebenfalls der Wiffenfchaft durch einen hervorragenden 

Katalog zugänglich gemacht ift. Leider ift letzterer aber nur in 100 Exemplaren ge-

druckt und an wenige Univerfitäten und Herrfcher verfchenkt. Im Berliner Kunftgewerbe-

Mufeum- befindet fich das Exemplar, welches dem Kaifer verehrt worden ift. Diefer 

Katalog ift eine Fundgrube für jeden Intereffenten edler Steinarbeiten, da er eine Reihe 

vorzüglicher wiffenfchaftlicher Arbeiten über diefes noch wenig durchftudierte Gebiet ent-

hält. Der Katalog hat ein Format von 80 zu 50 cm, und die beiden Riefenbände 

wiegen etwa 50 Kilo, fo daß fie nicht gerade zu den handlichen Büchern gerechnet 

werden können. Die Gegenftände find in Frankreich in Originalgröße lithographiert und 

die Platten, wie beim Katalog der Morgan-Porzellanfammlung, nach dem Druck zerftört. 

Die Nephrit-Kollektion gibt dem Forfcher wenig Neues. Man findet dort an 

Qualität der Farbe, an Quantität und Größe außerordentliche Beifpiele, wie fie heute 

kein zweites Mal felbft unter Aufwendung von bedeutenden Mitteln zufammen-

gebracht werden können und ficher nicht einmal in China an einer Stelle vereint 

find. Aber in letzter Linie handelt es fich doch nur um Dekorationsgegenftände, bei 

denen die Mühe der Ausarbeitung, die Seltenheit des Materials und die Schönheit 

der Farbe gefchä^t werden müffen, jedoch eine hohe künftlerifche Betätigung fehlt. 

Nirgends ift eine neue Form für das Material gefchaffen; die bekannten Verzierungs-

arten aus der Rüftkammer chinefifcher Ornamentik find immer und immer wieder-

holt. Am eigenartigften finde ich jene Blumentöpfe, bei denen die einzelnen Blätter 

und Blumen aus feingefchliffenen, farbig ausgewählten Steinforten in bewunders-

werter Naturaliftik ausgeführt find. Es ift die raffiniertefte Durcharbeitung des bizarren 

Rokokogefchmacks und hat ficher mit hoher Kunft nichts gemeinfam. Bewundernswert 

bleibt immerhin der Gefchmack und die Technik der Vollendung. Ähnliche Stücke be-

finden fich in dem Field Mufeum zu Chicago (Abb. 3), wo Laufer eine umfangreiche 

Sammlung intereffanter Nephrite vereint hat.:! 

1 Valentiner, Landscape and Still Life Paintings of the Sung Period. Bulletin of the Metro-

politan Mufeum. New-York, Juli 1913. 5 Abbild. 
2 Herbert R. Bifhop, The Bifhop Collection. New-York, 1906. 

Berthold Laufer, Jade, a study in Chinese Ärchaeology and Religion. 1902, mit 58 teils 

farbigen Tafeln und 204 Textbildern aus dem Field Mufeum. Tafel 67. 
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Abb. 4. Chinefin beim Nähen und fächernde Dienerin, Hus- Mufeum of fine 

fchnitt aus Bildrolle mit Darfteilung der Seidenzurichtung, a r t s · Β°Γί ο π 

farbige Malerei auf Seide, zugefchrieben der Sungzeit nach 

Vorbildern der Tangzeit 

Diefe Porzellan- und Nephrit-Sammlungen, die durch Intereffe und Laune der Befifeer 

auf einem Spezialgebiet ganz Hervorragendes an Quantität und Qualität aufweifen, 

unterfcheiden fich prinzipiell von unferen europäifchen Sammlungen, die unter Staats-

hilfe möglichft fyftematifch angelegt find. Das Ideal des europäifchen Mufeums-

direktors ift, in möglichft guter Qualität eine Entwicklung der gefamten Kunft den 

11 
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Kunftbefliffenen zu zeigen. Das pädagogifche Element ift immer vorwiegend. Da die 

Mittel meift fehr befchränkt find, fo können natürlich nicht alle Gebiete durch erft-

klaffige Stücke vertreten fein. Außerdem ift jeder Stil nur in einzelnen Exemplaren 

vertreten. Infolgedeffen haben wir in Europa eine Reihe von Mufeen, die intereffantes 

Anfchauungsmaterial für das Volk und den Studierenden enthalten, aber dem Forfcher 

oft wegen der Gleichartigkeit und der Durchschnittsqualität nur wenig Neues bieten. 

Da in Amerika nicht Beamte mit vorgefchriebenem Programm den Einkauf beforgten, 

fondern die Sammlungen von perfönlichen Wünfchen der Stifter abhingen, fo finden 

wir in keinem Mufeum eine derartige Vollftändigkeit auf allen Gebieten. Es find 

Spezialfammlungen, die dem Forfcher ein außerordentlich wertvolles Material vermitteln, 

aber niemals ein vollftändiges Bild der gefamten Kultur eines Landes anftreben. 

Einzelne Techniken find hervorragend und andere gar nicht vertreten. Es entfpricht 

dies der amerikanifchen Art, die wir auch auf anderen Gebieten wiederfinden. In 

New-York fehen wir neben dem Wolkenkra^er mit 50 Stockwerken ein kleines Haus 

oder gar unbebaute Flächen. In Berlin ift nur ein gleichmäßiger vieretagiger Hausbau 

erlaubt und vorgefchrieben. Die quantitativen Gegenfä^e durchziehen heute die ameri-

kanifche Entwicklung auf den verfchiedenften Gebieten. Diefe Art erfcheint auf den 

erften Blick unfyftematifch, aber es wird doch eine Konzentration auf einzelnen Ge-

bieten erreicht, die unendlich befruchtend wirkt. So wie der Bau der \V0lkenkrat3er 
ganz neue Techniken entwickelt und neue Lebensgewohnheiten auch in der Privat-

wohnung bedingt hat, fo werden durch eine derartige Konzentration auf künftlerifchem 

Gebiet neue Anregungen gefchaffen, die nicht zu unterfchä^en find. Außerdem hat 

fich infofern ein Ausgleich entwickelt, als heute die verfchiedenen Mufeen ihr Spezial-

gebiet weiter fördern und lieber auf einem Gebiet etwas Vollendetes, in der Welt nicht 

wieder Auffindbares leiften wollen, als alle Gebiete mittelmäßig zu pflegen. In ftill-

fchweigendem Übereinkommen ift die Sammlungstätigkeit der Mufeen verteilt und vor-

läufig wenigftens vermeiden die einzelnen Inftitute, Tich gegenfeitig Konkurrenz zu machen. 

Während im Metropolitan Mufeum das künftlerifche Moment befonders betont, 

ift im M u f e u m of na tu ra l history zu New-York mehr das Archäologifche zur 

Geltung gebracht. In einem runden Saale ift eine kleine Sammlung antiker Töpfereien 

und Bronzen vereint. Unter den lefeteren ift ein Doppelgefpann von Vierfüßlern auf 

kurzen Beinen, Trommeln, Waffen und Klappern mit durchbrochenem Korb zu erwähnen. 

Die Töpfereien weifen Ofen- und Reisturmmodelle, frühe Vafen in grün, grau und braun 

mit Reliefs von Ornamenten mit Tieren und Wellen, fowie Dachziegeln auf, wie wir 

fie in Chicago zahlreicher wiederfinden werden. Von der Jesup North Pacific Ex-

pedition find intereffante Gewänder von den Volksftämmen am Amurfluß ausgeftellt, 

die an Ainos-Aufnäharbeiten (f. Abb. 24) erinnern. Ausgefchnittene Ornamente in 

Spiralen find auf weißem Grund oder in weiß auf blauem, vereinzelt auch auf rotem 

und fchwarzem Grunde aufgenäht. Wiederholt kommen Ornamente in Geftalt eines 

Vogels mit zwei Köpfen vor, die jener Urform nahe ftehen mögen, aus denen das 

ruffifche Wappen entftanden ift.1 

Im M u f e u m of f i ne arts in Bofton ift trot} des Überwiegens des Künftlerifchen 

auch der hiftorifchen Entwicklung Rechnung getragen. Durch die generöfe Unterftüt^ung 

reicher Stifter wurden große Sammlungen, hauptfächlich japanifcher Kunftarbeiten, er-

worben. So gab Dr. Bigelow 59839 Gegenftände, darunter 2634 Malereien, 20000 

1 B. Laufer, The decorative art of the Amur tribes. Jesup North Pacific Expedit ion. 1902. 
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Abb. 5. Göttin Maya den Buddhaknaben nährend, Äusfchnitt aus Mufeum of fine arts, Borton 

fchwarz-weißer Bildrolle, gezeichnet: W a n g Chenpeng. 14. Jahrh. 

Farbdrucke und 25000 Zeichnungen. Fenollofa war in den achtziger Jahren des vorigen 

Jahrhunderts Staatskommiffar in Japan. Er gehörte jener Kommiffion an, die zum erften-

mal, infolge der Berührung mit europäifcher Wiffenfchaft, die Schätze des Landes zu 

regiftrieren und zu konfervieren begann. Auf den Böden alter Tempel fand er unter 

Gerümpel koftbare Holzfchnitjereien, die feit Jahrhunderten wenig gefchä^t und beifeite 

gelegt waren. Damals gab es manche Priefter und Privatleute, die fich bereit fanden, 

ihre alten Befi^ftücke für billiges Geld wegzugeben. So war es möglich, daß Fenollofa 

eine quantitativ und qualitativ gute japanifche Sammlung erwarb, die heute kaum 

ein zweites Mal felbft mit unendlich größeren Geldmitteln im Laufe langer Jahre zu-

fammengebracht werden kann. Die Fenollofa-Sammlung enthält 1099 Malereien, die 

von Dr. Wedd erworben und zufammen mit feiner eigenen Sammlungen von etwa 

1000 Gegenftänden dem Mufeum gefchenkt worden ift. Die Sammlung von Prof. 

Morfe befteht aus 5000 japanifchen Töpfereien. 

Vor allen Dingen ift es der erfolgreichen Tätigkeit des Direktors Fairbanks und 

feines feinfinnigen und verftändnisvollen Mitarbeiters Kerfhaw fowie des kenntnis-

reichen Japaners Okakura1 zu danken, daß heute die ganze Aufmachung der Mufeums-

räume mit ihrer eigenen Art der Aufteilung muftergültig für alle afiatifchen Mufeen 

geworden ift. Gleichzeitig wird die Sammlung regelmäßig befonders mit chinefifchen 

1 Wäh r end der Drucklegung wird mir der Tod diefes verdienftvollen Pioniers auf dem Kunft-

gebiet feines Heimatlandes gemeldet. 
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Werken vervollftändigt, fo daß Schäle aus Gebieten, die bisher kaum vertreten waren, 

zu ftattlichen Sammlungen anwachfen. 

Wir finden die chinefifche Töpferei durch eine gute Kollektion aus der Hanzeit ver-

treten. Dann kommen Schränke mit Glafurtöpfereien in den verfchiedenften Farben und 

mit Porzellanen der legten Jahrhunderte. Ganz befonders prächtig ift eine Glasfamm-

lung in wundervollen Farbentönungen. Zum Teil find die Stücke fehr gefchickt gegen 

ein Fenfter im Korridor geftellt, fo daß fchon von weitem die intenfiven buntleuchten-

den Farben zur Geltung kommen. 

Die chinefifchen Gemälde aus älterem Befit} find vorwiegend dekorative Arbeiten 

der legten Jahrhunderte und nur einzelne Bilder zeigen eine hohe Qualität. Unter 

den Erwerbungen aus neuerer Zeit ift befonders ein Album in quadratifchem Format 

zu erwähnen, das eingeklebte kleine Bilder enthält, die den Sung- und Yuanmeiftern 

zugefchrieben werden. Einige Bilder find bereits in der Kokka veröffentlicht. Be-

fonders hervorheben möchte ich eine auf Pferden reitende Familie und ein inter-

effantes Drachenboot mit zahlreichen, zierlich durchgeführten Figuren in Miniatur-

malerei. Intereffant ift eine Bildrolle, die Frauen bei der Zubereitung von Seidenzeug 

darfteilt, ζ. B. zeigt ein Ausfchnitt1 (Abb. 4) diefer Rolle zwei Frauen, von denen die 

eine näht, während die Dienerin mit einem Fächer kühlt. Das Bild foll angeblich der 

Sungzeit angehören und nach Tangmeiftern gemacht fein, aber ich glaube, daß, wie 

immer bei afiatifchen Malereien, es fchwer ift, die richtige Zeit der Entftehung feft-

zufe^en. Jedenfalls erfchien mir diefes Blatt neben der Schönheit der Ausführung und 

Erhaltung befonders intereffant, weil es fo lebhaft an den japanifchen Holzfchnitt, be-

fonders an Utamaro, erinnert. Wir fehen diefelbe dekadente Schlankheit der Frauen-

körper und die gleiche aufgebaufchte Frifur, aber die Bewegung der Figuren, fowie 

die Einzelheiten find in feiner Naturbeobachtung gemalt und noch nicht im fpäteren 

japanifchen Geifte ftilifiert. 

Ich habe noch eine andere fchwarze Tufchzeichnung - zur Abbildung (Abb. 5) gebracht, 

da ich die Kompofition fehr eigenartig fand. Zahllos find die Bilder buddhiftifcher 

Figuren, aber immer fehen wir eine gewiffe ruhige Pofe des Verfenktfeins, und febft 

wenn die Göttin Maya mit einem Kinde dargeftellt ift, fo fcheint fie unbewegt in 

ihrer Stellung, jede innere Beziehung zwifchen Mutter und Kind fehlt. Unfere Ab-

bildung dagegen zeigt ein Bild, das uns lebhaft an die italienifehen Bilder der Re-

naiffaneezeit erinnert: Maria mit dem Jefuskinde auf dem Schöße und daneben Johannes. 

Befonders das Jefuskind mit der Verkürzung und dem lebhaften Mienenfpiel weicht fo 

fehr von allen bisher bekannt gewordenen Auffaffungen buddhiftifcher Kunft ab, daß 

ich hier einen Einfluß chriftlicher Vorbilder vermuten möchte. Es wäre dies durchaus 

nichts Ungewöhnliches, denn daß die Jefuiten einen ftarken Einfluß ausgeübt haben, 

ift wiederholt, zulegt von Laufernachgewiefen. Würde es fich hier um eine rein 

chinefifche Entwicklung handeln, fo müßten fich weitere Beweife für diefe Kunftauf-

faffung erbringen laffen. Bis heute fehlt alles Material. 

Von ganz befonderer Schönheit find einige Steintorfos in Bofton.4 Bis vor einigen 

1 Bulletin, Mufeum of fine arts, Bofton, Dez. 1912. Fig. 2 enthält drei Szenen der Bildrolle. 
2 Bulletin, Mufeum of fine arts, Bofton, Dez. 1912. Fig. 3 enthält einen längeren Ausfchnitt 

der Bildrolle. 
3 B. Laufer, Chriftian Art in China. Oriental. Seminar 1910. 
1 Abbi ldungen f. Bulletin, Mufeum of fine arts, Bofton, Okt. 1907 S. 59 u. 60 — Okt. 1908 

S. 39 — Juni 1908 S. 25 Febr. 1911 S. 1 u. 2 — April 1912 S. 15 u. 16 — Dez. 1913 S. 73. 
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Abb. 6. Boddhisattva, fixend auf Lotosthron, Sockel mitMufchel-

o r n a m e n t , M a r m o r , T ' a n g z e i t Mufeum of fine aris, Bofton 

Jahren haben wir überhaupt kaum gewußt, daß es Steinfkulpturen von künftlerifchem 

Wert in China gibt. Chavannes1 hat uns zuerft mit den Tempelfelfen bekannt gemacht, 

in denen Taufende Buddhafiguren von der gewaltigften Dimenfion bis zur hand-

1 Chavannes, Voyage archeologique dans la Chine septentrionale. 1909. 
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Abb. 7. Sockel einer buddhiftifchen Figur, Marmor Mufeum offine 

mit ftarkem Relief, Sockel mit buddhiftifchen Figuren a r t s · Β°1ΐο" 

in Wo lken , Tangzeit (618- 907) 

großen Figur erhalten find. Außerhalb Chinas find erft in letzter Zeit gute Arbeiten 

aufgetaucht. Freer befit^t einige fehr fchöne Stücke, und das Field Mufeum in Chicago 

fogar an 450 Nummern.1 Allerdings handelt es fich meift um Bruchftücke und Hand-

werkerarbeiten, aber in ihrer Gefamtheit geben fie vorzügliche Anhaltspunkte für Stil 

und Technik, befonders da viele Stücke datiert find. Es find häufig Arbeiten aus dem 

6. und 7. Jahrhundert, der erften Blütezeit des Buddhismus im Norden von China, in 

der Nähe Koreas. 

Die Skulpturen zeigen fo zahlreiche Anklänge an griechifche Werke, daß wir hier 

eingewanderte Formen der weftlichen Kunft allerdings in die buddhiftifche Sprache 

überfefet und in afiatifchem Sinne weiter entwickelt — erkennen. Priefter aus Zentral-

afien kamen an den gläubigen Königshof, und fo wie einft byzantinifche Mönche 

afiatifche, chriftlich umgeformte Kunft nach Europa brachten, trugen hier mittelafiatifche 

buddhiftifche Priefter die helleniftifche, buddhiftifch umgeformte Kunft nach dem Often. 

1 Intereffante Stücke find auch im Völker-Mufeum zu Berlin und im Oftafiatifchen Mufeum 

zu Köln. In Frankreich find hervorragende Steinarbeiten in Privatbefitj. 
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Abb. 8a . Abb. 8b. 

Buddhiftifche Torwächter, Steinreliefs, 6 .-9 . Jahrhundert Mufeum of fine arts, Bofton 

Eine künftlerifche Vollendung diefer Steinfkulpturen fcheint aber erft etwas fpäter unter 

den Tangherrfchern entftanden zu fein, aus welcher Zeit fchöne Marmorfkulpturen in 

Bofton ftammen. Aus Raummangel kann ich leider auf die einzelnen Stücke nicht 

n^her eingehen. Der reiche Sockel des fixenden Buddha1 (Abb. 6) zeigt eine Eleganz 

und einen Reichtum der Dekoration, der dem europäifchen Barock am eheften ähnelt. 

Ganz befonders intereffant und wertvoll erfcheint mir ein anderer Marmortorfo, 

bei dem fich noch Spuren der alten Polychromie vorfinden (Abb. 7). Die tief aus-

gemeißelten Ornamente find durch elegante Reliefs buddhiftifcher Darftellung befonders 

reich verziert. Diefe üppig bewegten Steinarbeiten zeigen deutlich den Unterfchied 

gegenüber dem mehr primitiven Stil der frühen buddhiftifchen Zeit. Relieffiguren 

(Abb. 8) find noch vollkommen von der traditionellen Auffaffung Zentralafiens be-

1 Bulletin, Mu feum of fine arts, Bofton, April 1912. Fig. 13. 
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einflußt. Während letztere Skulpturen konventionelle Typen 

in großzügiger Stilifierung immer wiederholen, ift in der 

Tangzeit, unter dem Einfluß der chinefifchen zeitgenöffifchen 

Meifter der Malerei, bereits eine Individualifierung der Per-

fönlichkeit durchgeführt und die monumentale Form in 

graziös zierlicher Weife aufgelöft. Intereffant ift bei den 

buddhiftifchen Darftellungen, daß fich neben der üblichen 

Wiedergabe von einem oder drei Buddhas auch zwei gleich 

große buddhiftifche Figuren1 öfter finden. 

In neuefter Zeit ift es der unermüdlichen Tätigkeit der 

Mufeumsleitung geglückt, von China eine Kollektion Bronzen -

zu importieren, die bekannte Typen in guter Qualität auf-

weift, aber auch einige Stücke enthält, die ich bisher kaum 

in gleicher Güte gefehen habe. Die Frage, ob noch ältere 

Bronzen als aus der Hanzeit exiftieren, fteht bis je^t offen 

und ich kann den Datierungen des Mufeums nicht bei-

pflichten. Wiederholt habe ich darauf hingewiefen, daß 

ich die Exiftenz folcher Stücke bezweifle. Von anderer 

Seite ift diefe Annahme zwar beftritten worden, allerdings 

bisher ohne irgendeinen anderen Beweis als die Behaup-

tung zu bringen. Wenn wir bedenken, daß das Bronze-

material bis wenige Jahrhunderte vor Chr. ungefähr den-

felben Wert befaß wie heute bei uns Gold und Silber, 

und wenn wir ferner beriickfichtigen, daß die koftbaren 

Schäle der Tempel und Paläfte, foweit fie dem Feuer 

widerftanden und vor Kriegsplünderung bewahrt blieben, 

immer wieder zu Waffen und Geld eingefchmolzen wurden, 

fo fcheint es fehr wenig wahrfcheinlich, daß fich größere 

Stücke aus damaliger Zeit erhalten haben. Wir wiffen 

ferner, daß Kaifer Huitfung im 11. Jahrhundert eine be-

rühmte Sammlung antiker Bronzen anlegte, deren Stücke 

Mittel?'undHandciiff mit i m P o k u t u l u abgebildet find. Wenn es damals der kaifer-

Reliefornament Bronze Hellen Macht mit Aufwendung ungewöhnlicher Mittel ge~ 

vielleicht vorchriftlich lang die immerhin nur begrenzte Sammlung zufammenzu-

Mufeum of fine arts, Bofton bringen, fo fcheint es nicht recht glaubwürdig, daß 800 Jahre 

fpäter für Europa und Amerika der Erwerb zahlreicher 

Stücke möglich wäre. Tatfächlich werden heute in europäifchen und amerikanifchen 

Sammlungen zufammen viele hundert Bronzen der vorchriftlichen Zeit zugefchrieben, 

ohne daß irgendein anderer Beweis vorhanden ift als der, daß die Formen den im 

Pokutulu befchriebenen antiken Stücken entfprechen und einige Händler Chinas die 

Richtigkeit der Annahme behaupten. Dies ift natürlich kein ftichhaltiger Nachweis, 

fondern die Übereinftimmung mit den Abbildungen im Pokutulu läßt im Gegenteil ver-

muten, daß es fich um Kopien handelt, die in der Renaiffancezeit unter den Sung-

herrfchern oder fpäter zahlreich angefertigt wurden. Gerade durch den kunftliebenden 

Kaifer Huitfung wurde das Sammeln modern und ein gewiffes archäologifches Intereffe 

1 In Bronze ähnliche Figuren in der Freer-Sammlung und im Field Mufeum. 
2 Bulletin, Mufeum of fine arts, Bofton, Dez. 1912. Bronzen Fig. 5—14. 
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in die weiteren Kreife getragen. Das-

felbe wiederholte [ich dann unter dem 

Kaifer Kien Lung im 18. Jahrhundert, der 

dem Konfuziustempel zu Küfu eine Samm-

lung von Bronzen1 verehrte, die Zeit-

genoffen des große Philofophen gewefen 

fein follen. 

Somit ift die Exiftenz derartiger Stücke 

fehr unwahrfcheinlich. Oft ift fogar ein 

Beweis für die fpätere Herftellung aus 

der Technik zu erbringen, ζ. B. weifen 

zahlreiche Gefäße an der Außenfeite des 

Bodens ein in Relief gegoffenes rhom-

bifches oder quadratifches Mufter auf. 

Diefe Stücke werden von den Chinefen 

felbft der Sungzeit zugefchrieben. Sie 

find oft in Technik und Qualität ganz 

hervorragend, und ein Vergleich des Ma-

terials und des Guffes mit anderen Bronzen, 

die nicht das Sungzeichen am Boden haben 

und heute noch fälfchlich der vorchrift-

lichen Zeit zugefchrieben werden, zeigt, 

daß diefe ebenfalls als Arbeiten des 

Mittelalters anzufehen find. Der Boden 

ift bei vielen Gefäßen in jüngerer Zeit 

eingefe^t, daher kann fowohl ein alter 

Boden einem neuen Gefäß oder ein neuer 

Boden einem alten Stücke angefügt fein. 

Bei gewiffen Bronzen ift die Patina 

oft von einer intenfiv grünen Farbe, der 

Guß ift fauber und glatt, die Formen find 

gut, aber dennoch läßt fich hier und da eine gewiffe Ausbuchtung oder eine Betonung 

der Nebenteile bemerken, die dem Erfinder der Form kaum eingefallen wäre. Es ift 

ein überall geltendes pfychologifches Gefet), daß der Kopift das Gefühl für den Grund-

gedanken des Gegenftandes verliert und das fchmückende Einzelornament ftärker be-

tont als es urfprünglich beim Original der Fall war. So dürfte auch mit Sicherheit 

anzunehmen fein, daß der vorchriftliche Künftler, der fein heiliges Gefäß verzieren 

wollte, die Verzierung zwar reich und ficher auffegte, aber doch nur in befcheidener 

Weife, fo daß der Grundgedanke des Gefäßes, das zur Aufnahme des Blutes oder der 

Zeralienopfer diente, ftark betont blieb. Erft die fpätere Zeit hat dann die Einzelteile 

der Gefäßform, die Henkel oder das Dekor fo fehr herausgearbeitet, daß die Ver-

zierung den eigentlichen Zweck des Gefäßes übertönte. Bei oft hervorragend fchön 

ausgeführten Stücken der Renaiffancezeit fehen wir eine fo ftarke Betonung des Reliefs, 

daß die monumentale Form gleichfam unterbrochen und aufgelöft wurde. 

Sobald wir diefes Gefet} richtig erkannt haben, dient es als Schlüffel zur Be-

Hbb. 10. Glocke mit Drachenhänger und runden 

Warzen zur Klangregulierung, Bronze. Erftes 

J a h r t a u f e n d Mufeum of fine arts, Bofton 

1 Abb i ldung f. Münfterberg, Chinefifche Kunftgefchichte. Bd. II, Abb. 151. 
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ftimmung zahlreicher Bronze-

ftücke. Hierzu kommt noch, 

daß der Erfinder eines Orna-

mentes mit künftlerifcher Frei-

heit die Verzierung genau der 

Fläche anpaßte. Dies bezieht 

fich fowohl auf die Verteilung 

der Linien als auch auf die 

Berechnung der Licht- und 

Schattenwirkung. Je fchärfer 

und exakter mit Lineal und 

Zirkel das Ornament ausgeführt 

ift, je mehr die Verzierung 

fich dem Befchauer auf den 

erften Blick aufdrängt, defto 

fpäter dürfte die Ausführung 

erfolgt fein. Aus der Ming-

zeit finden wir technifch voll-

endete Stücke, bei denen das Ornament fo fehr die Fläche überwuchert und die 

großzügige Silhouette der Form zerftört, daß aus dem heiligen Zweckgerät ein dekora-

tives Salonftück geworden ift. 

Auch die Art des Guffes ift von großer Bedeutung. Soweit unfere heutigen, aller-

dings noch fehr mangelhaften Kentniffe reichen, fcheint es mir, als wenn in der vor-

chriftlichen Zeit die Gefäße aus einem Stück gegoffen und die Gußnähte meift fauber 

befeitigt wurden. In der Hanzeit dürfte — vielleicht unter dem weitreichenden römifchen 

Einfluß — eine Blütezeit des dünnen Bronzeguffes aufgekommen fein. Derfelbe ging 

fpäter wieder verloren, aber daneben fcheint die ältere Technik auch beibehalten zu fein. 

Die wenigen Stücke1 aus Gräberfunden, die durch Münzen der Hanzeit datiert find, 

weifen einen vorzüglichen dünnwandigen Guß ohne Nähte auf. Dagegen glaube ich, 

daß alle Stücke, die noch Gußnähte und meift auch dickeren Guß haben, Kopien aus 

dem erften Jahrtaufend nach Chrifti find, zu Zeiten als das Material nicht mehr fo 

wertvoll galt und die Technik vernachläffigt wurde. 

Der vorchriftlichen Zeit dürfte der in fauberem Guß ausgeführte Dolch angehören 

(Abb. 9). Die fchöne Patina und vor allem die künftlerifch durchgeführte Verzierung 

zeigen ein Meifterwerk der Bronzetechnik, das die zahlreich bekannten, vielleicht etwas 

fpäteren Bronzefchwerter und Lanzenfpi^en übertrifft. Die abgebildete Glocke (Abb. 10) 

dürfte ebenfalls einer frühen Zeit entftammen. Der Guß ift zwar nicht fo fein wie 

bei andern Kultgefäßen, aber das mag durch den Zweck und die Größe des Gegen-

ftandes bedingt fein. Eine fpätere und wohl feltene Arbeit ftellt das Schloß einer 

kleinen Armbruft Har, deffen Einzelteile mit Goldeinlagen verziert find (Abb. 11). Die 

Abbildung läßt nur undeutlich das gefällige Ornament mit Löwen erkennen. 

Beachtenswert ift ferner in Bofton eine kürzlich erworbene Sammlung alter Nephrit-

ftücke2, die meift Abzeichen oder Schmuckftücke darfteilen. 

Abb. 11. Armbruftfchloß mit Handgriff und Sehnenfpanner, 

der heruntergeklappt ift, Bronze, Löwenornament in Gold-

draht eingelegt. Erftes Jahrtaufend Mufeum of fi»e arts, Bofton 

1 Münfterberg, Chinefifche Kunftgefdiichte. Bd. II, Abb. 172,174. M i r find bisher andere Grab 

funde mit Münzen nicht bekannt geworden. 
2 Bulletin, Mufeum of fine arts, Bofton, Dez. 1912. Jade Fig. 15—19. 
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Während in Bofton die Sungtöpfereien nur durch einzelne Beifpiele illuftriert find, 

finden wir in der Freer-Sammlung in Detro i t eine ganze Reihe hervor-

ragender Stücke in verfchiedenen Farben und Formen. In dem Pfauenfaale, der von 

Whiftlers Künftlerhand mit Goldkonturen auf Ledertapeten urfprünglich für ein Londoner 

Haus gemalt und dann nach Detroit übertragen wurde, find an den Wänden künft-

lerifch gefchnitjte Holzftellagen mit zahllofen Nifchen angebracht, in denen die Gefäße 

und Schalen malerifch gruppiert find. In der Mitte der Querwand hängt das lebens-

große Bild einer Japanerin in blauem Gewände von Whiftler. Diefes Bild gibt gleich-

fam den Grundakkord der Gefamtwirkung des Raumes, die noch gefteigert wird, wenn 

die mit Pfauen in goldenen Konturen bemalten Fenfterläden vorgefchoben werden und 

das gedämpfte künftliche Licht entzündet ift. Die Gefamtwirkung läßt natürlich den 

einzelnen Gegenftand nicht voll zur Geltung kommen. In den unfcheinbaren Nifchen 

ftehen Kunftwerke, von denen man zunächft nur die Silhouetten fieht, und die erft 

einen Farbenglanz wie Edelfteine entwickeln, fobald man fie in der Hand hält. Man 

genießt den eigenartigen Zauber der chinefifchen Glafurtöpfereien erft vollkommen, 

wenn man das einzelne Stück in die Hand nimmt, es befühlt, nach allen Seiten um-

wendet und die Strahlen des Lichtes auf der Oberfläche fpielen läßt. 

Da find herrliche Exemplare jener berühmten Temmokufchalen, die von den Japanern 

im 15. Jahrhundert für ihre Teezeremonien gefammelt wurden. Es find jene runden 

Teefchalen, die nach unten fpit} zulaufen und deren dicke, bräunliche Glafuren durch faden-

förmige, vom Boden ausftrahlende Mufter verziert find. An anderer Stelle ftehen die 

chinefifchen Spielarten des Ciaire de lune mit ihren weiß-violetten Tönungen und dann 

wieder eine ganze Reihe von Schalen mit den feltenen rot-violetten. Der ganze 

Stil diefer beften Sungtöpfereien mit ihren fpäteren Nachahmungen ftimmt mit den feinen 

Stimmungen überein, welche die Schwarz-weiß-Malereien der gleichen Epoche aufweifen 

und dem philofophifchen und lyrifchen Empfinden der damaligen Gebildeten entfprechen. 

Sie verhalten fich zu den bunten dekorativen, meift auch viel größeren Stücken aus 

Porzellan wie die myftifchen Landfchaftsbilder der Sungzeit zu den erzählenden, farben-

prächtigen Malereien der Mingzeit, und wie das damalige Leben der Literaten und 

Künftler auf Bergesfpi^en oder in Waldeseinfamkeit zu den prunkvollen, buntfchillernden 

Hofleben der Rokokozeiten unter den Mandfchu-Herrfchern. Töpfereien im Sungftil 

finden fich auch in Paris, London und Berlin, aber an keiner Stelle habe ich eine fo 

ausgewählte und umfangreiche Kollektion gefehen, wie fie im Pfauenfaale in Detroit 

von Freer vereint ift. 

Der frühbuddhiftifchen Zeit gehören einige Bronzen in Freers Kollektion an. Bei 

ihnen fehlt noch jede Individualifierung der Gottesfigur. Die Darftellung zeigt den in 

der Konvention erftarrten Typus, der für Jahrhunderte charakteriftifch blieb. Aber aus 

der Bewegung des Körpers, der Außenkontur, der ganzen Stilifierung fpüren wir eine 

Vollendung, die fpäter niemals wieder erreicht worden ift. Charakteriftifch ift auch 

ein viereckiger Sockel, die Imitation eines damaligen Hockers. 

Am wichtigften aber und nicht allein heute einzig in der Welt, einfchließlich China 

und Japan, fondern vorausfichtlich auch einzig in den nächften Jahrzehnten, ift an Um-

fang und Vielfeitigkeit Freers Sammlung oftafiatifcher Bilder. Vereinzelt gibt es vor-

treffliche Werke auch an anderen Plänen! So im Musee Guimet in Paris (ζ. B. jene 

vier Malereien, die die Kaiferin Witwe gefchenkt hat), ferner im Britifh Mufeum in 
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Abb. 12. Spaziergang in Schneeland[chaft, Schwarz-weiß-Malerei auf Papier, 8 4 χ 3 3 cm, zu-

geschrieben Tung Kichang, 1555-1636 Sammlung Hirth, New-York 

London (ζ. B. die berühmte Ku K'ai Chih Rolle u. a.) und in neuefter Zeit auch im 

Berliner Mufeum. Aber nirgends ift eine derartige Anzahl von Bildern vorhanden, die, 

mit feinftem Verftändnis ausgewählt, verfchiedene Stile in höchfter Vollendung zeigen. 

Leider find bisher keine Photographien der Bilder hergeftellt. Bei der großen Sorgfalt 

und Gewiffenhaftigkeit, mit der Freer feine Schäle verwaltet, ift es natürlich, daß er 

auch bezüglich photographifcher Aufnahmen außerordentlich vorfichtig ift. Bis jetjt ift 

es ihm noch nicht gelungen, einen Photographen zu finden, der, feinen hohen An-

fprüchen entfprechend, die feinen Valeurs der afiatifchen Malereien bei der photo-

graphifchen Aufnahme voll zur Geltung bringen kann. Ich kann nur auf die 

wenigen Abbildungen hinweifen, die in der Zeitfchrift der fine arts academy zu 

Buffalo1 und von Fenollofa'2 veröffentlicht find und nicht gerade die beften Bei-

fpiele darfteilen. 

Von den Bildern ift mir befonders eine große, faft 2 m hohe Landfchaft in 

monochromer Schwarz-weiß-Malerei in Erinnerung geblieben. Der Blick wird auf die 

Spitze eines fteil abfallenden Berges gebannt, auf der der vornehme Befuch eines 

Fürften oder Gelehrten empfangen wird. Wie bei allen chinefifchen Bildern ift im 

Gegenfat^ zu dem europäifchen Gefet} der Licht- und Schattenwirkung das Auge nicht 

auf einen Mittelpunkt, der durch die Farbe heraustritt, und dem fich alle übrigen Teile 

des Bildes unterordnen, konzentriert. Die lineare Art der Malerei mit der hochge-

ftaffelten Perfpektive hat ein anderes Schönheitsgefet} entwickelt. Zwar wird auch bei 

chinefifchen Bildern meift durch die Art der Lichtwirkung das Auge zunächft auf einen 

Punkt gelenkt, aber dann müffen wir dem Wege der Landfchaft, dem Fluge des Vogels 

oder dem Auge des abgebildeten Mannes folgen, um nacheinander die einzelnen Teile 

der Landfchaft oder der fonftigen Darftellung zu erkennen (vgl. Abb. 19 21). Ein 

chinefifches Bild, von größerem Umfange befonders, ift fomit nicht auf einen Blick in 

feiner Gefamtheit zu erfaffen, fondern nacheinander mit dem Auge abzutaften. 

Wir fehen bei dem vorerwähnten großen Landfchaftsbilde zuerft die Berges-

kuppe, auf der der Befuch empfangen wird. Neben den Perfonen liegt eine lange 

1 Miß Sage in Academy Notes der Albright Art Gallery in Buffalo, Sept. 1912 gibt eine kurze 

illuftrierte Befchreibung der Freer-Husftellung in Wa fh i ng ton . 
2 Fenollofa, The collection of Mr. Charles L. Freer, Pacific Era, Detroit, Nov. 1907 mit 8 Ahb. 
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Abb. 13. Schneelandfchaft, Bild einer Serie von 12 Bildern, Sammlung Hirth, 

Schwarz-weiß-Malerei auf Papier, 5 0 χ 4 0 cm, Kopie nach New-York 

Li Chöng, gezeichnet: Kang Iii 1687, W a n g Yün 

Angelrute, die über den Fclfen weit hinausragt und gleichfam die Ruhe und Behag-

lichkeit, die feierliche Muße und Stimmung fymbolifiert, die die Bewohner der Berges-

höhen genießen. Es ift fo recht die Stimmung jener Sungphilofophen zum Ausdruck 

gebracht, die fich zur einfamen Natur, fernab von den kämpfenden und ftreitenden 

Maffen des Volkes, flüchten und ftatt kriegerifcher Lorbeeren oder prunkender Ehren 

des Hofes ein Aufgehen in der Gottesnatur, ein Genießen der Dichtungen und 

Malereien als höchftes Ideal anftreben. Das Auge des Befchauers ift nicht auf han-

delnde Perfonen, die miteinander kämpfen oder fonft eine Tätigkeit ausüben, ge-

lenkt, fondern die Idee des Bildes bleibt konzentriert zwifchen den Augen der beiden 

würdigen Männer, die in feierlicher Pofe fich in der gewaltigen, friedlichen Natur be-

grüßen. Und, um die Wirkung zu fteigern, ift die weite ftimmungsvolle Landfchaft aus-

führlich dargeftellt. Mächtige Kiefernbäume, deren Zweige von der Bergesfpi^e gen 

Himmel wachfen, befchatten den ftillen Plat}. Rechts wandert das Auge in die weite 

Ferne über ftille Waffer zu nebligen Ufern, und aus flockigen Wolken ragen fpifee 

Dächer eines Palaftes oder Tempels in zarter Tönung heraus. Ein Erinnern an die 

Taten des Lebens bedeuten diefe angedeuteten Silhouetten der Menfchenbauten, ficher-

lich follen fie auch Beziehungen zu den dargeftellten Perfonen ausdrücken. Sie fym-

bolifieren zugleich ein anderes philofophifches Prinzip: fie zeigen den künftlerifchen 

Gegenfatj zwifchen der Einfamkeit in der freien Natur und der Gemeinfamkeit in den 

Städtebauten. Gleich dem Gegenfat}, der zwifchen Natur und Menfchenwerk, zwifchen 

der Ewigkeit philofophifchen Grübelns und dem nichtigen Tagewerk, zwifchen Erreichen 

und Streben, zwifchen Alter und Jugend liegt, ift diefes Bild der höchfte Ausdruck 
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philofophifchen Denkens. Ein 

Spiegel jener Weltanfchauung 

der Sungzeit. Alles ift Sym-

bolik und Myftik. Hier wirkten 

die gleichen Empfindungen, wie 

bei den Töpfereien mit ihren wun-

derbaren Glafuren, die wir oben 

kennen lernten. Die Oberfläche 

wurde durch keineZeichnung be-

lebt, fondern von einem wunder-

baren myftifchen Spiel von Far-

benübergängen und zartverlau-

fenden Tönungen umfponnen. 

In ähnlicher Weife find an-

dere Bergland fchaften in der 

Freer-Sammlung aufgefaßt. Wir 

finden Berge mit breitem Pinfel-

ftrich kräftig hingefe^t. Zu-

nächft fehen wir nur im Vor-

dergrunde Bäume, und erft all-

mählich, wenn wir genauer 

hinfchauen, entdecken wir unter 

ihnen, ganz ferne auf der Spitze 

einer Landzunge, faft unbe-

merkbar, ein kleines Männchen. 

Und wenn wir, entfprechend 

dem chinefifchen Stil, ihn nicht 

nur als Objekt, fondern zu-

gleich als Subjekt auffaffen 

und feinem Blicke folgen, fo 

bemerken wir auf dem Waffer 

ein Boot, mit wenigen Strichen 

dargeftellt, auf dem ein Angler 

feine befchauliche Tätigkeit aus-

übt. Diefe Handlung tritt aber 

fo vollkommen zurück, daß man 

auf den erften Blick nur die 

Stimmung der Gefamtwirkung, 

die fteilaufftrebenden Berge mit 

den Bäumen des Vordergrundes, 

wahrnimmt und den vollen Ge-

genfa^ zu der weiten duftigen 

Ferne empfindet. In der Mitte 

des Bildes ift eine Waldpartie, die in grau verlaufenden Tönen den freien Raum ausfüllt. 

Diefe Landfchaftsmalereien des Sungftiles bilden den größten Gegenfaj} zu den rein 

erzählenden Bildern der älteren Tangzeit, die wir allerdings in einem Original bisher nur 

aus der Ku K'ai Chih Rolle in London kennen gelernt haben. Da im japanifchen Kaiferfchloß 

Äbb. 14. Landfdiaft, Schwarz-weiß-Malerei 

auf Papier, 5 0 χ 9 5 cm, gez.: Nitfan (1341) 

Sammlung Hirth, 

New-York 
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keine Tangbilder erhalten find, fo 

können wir nicht mit Beftimmt-

heit fagen, welche uns überliefer-

ten chinefifchen Bilder tatfächlich 

der Tangzeit angehören. Sicher 

zeigen viele den alten Stil, aber 

da ftets Wiederholungen und Ko-

pien von berühmten Bildern ge-

macht worden find, läßt fich fchwer 

feftftellen, welches Bild ein wirk-

liches Original und welches eine 

Nachbildung ift, befonders, aus 

welcher Zeit letztere ftammt, und 

ob fie direkt nach dem Original-

gemälde oder erft nach Zwifchen-

kopien gefchaffen ift. Hiftorifch 

nachweisbare Bilder der Tangzeit 

befitjen wir in den zufällig er-

haltenen merkwürdigen Fresken 

aus Turfan, die den köftlichen 

Schat} des Berliner Völker-Mu-

feums bilden1. Hier lernen wir 

jedoch nur eine gewiffe dekora-

tive Tempelkunft kennen, die uns 

wohl für Stilifierung, Farbe und 

Auffaffung außerordentlich wich-

tiges und intereffantes Material 

gibt, aber nicht den richtigen Be-

griff von der hohen Vollendung 

der Kunft in der damaligen Zeit 

übermitteln kann. Wir wiffen vor 

allen Dingen nicht, ob eine pro-

fane Kunft von hoher Bedeutung 

neben der buddhiftifchen Kirchen-

kunft exiftiert hat. Die chinefi-

fchen Hiftoriker erzählen uns von 

den großen Meiftern der Tang-

zeit, und im allgemeinen können 

wir diefen Angaben vollen Glau-

ben fchenken. Aber ich meine, 

daß unfere Kenntniffe der chinefi-

fchen Malerei vorläufig nicht fo 

weit reichen, um irgendein Bild 

mit Sicherheit der Tangzeit zufchreiben zu können. Jedenfalls wiffen wir aus den 

Freskobildern Turfans, daß die Tangzeit eine illuftrative Linearkunft pflegte. Die Bilder 

1 A. von Lg Coq. Chotfcho. Fakfimile Wiedergabe der wichtigften Funde der erften kgl. preußi-

fdien Expedit ion nach Turfan in Oft-Turkiftan. 45 farbige und 30 fchwarze Lichtdrucktafeln. 1913. 

Abb. 15. Greis mit Wanderf tab und Schriftrolle, Schwarz-

weiß-Malerei, Kopf und Hände modern reftauriert und 

mit Fleifchton angelegt, gezeichnet: 1726, Huang Schön 
Sammlung Hirth, New-York 
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waren Illuftrationen zu den gleichzeitigen 

Balladen, Kriegs- und Jagdliedern, aber keine 

Gemälde zu lyrifchen Gedichten. Hand-

lungen wurden in die Landfchaft verfemt, 

doch vielleicht erft in der Sungzeit malte 

man jene weiten, unendlichen Fernen mit 

zarten Wolken und Bergen in Nebelfchleiern. 

Erft damals entftand wahrfcheinlich die reine 

Landfchaftsmalerei, die in Europa Jahrhun-

derte [päter aufkam. An anderer Stelle 

habe ich bereits darauf h i n g e w i e f e n w i e 

diefe monochromen, phantaftifchen Berg-

landfchaften der Sungzeit einem Leonardo 

da Vinci als Vorbild für den Hintergrund 

auf der Gioconda und auf anderen Bildern 

dienten. Jedenfalls ift eine Beftimmung der 

Bilder nach Künftler und Zeit heute nicht 

möglich. 

Auf einem Gemälde der Freer-Sammlung 

fällt der Blick zuerft auf fanft geneigte, aus 

hellen Wolken hervorftrebende Bergfpi^en, die in Flächenmanier in fchwarzer Tufche 

flott gemalt find. Dann wird die Aufmerkfamkeit des Befchauers auf die linke 

untere Ecke gelenkt. Kiefernbäume, in zarter Strichelmanier ausgeführt, unterftü^t 

von brauner und dunkelgrüner Farbe, bilden den lebendigen Gegenfat} zu den Bergen, 

fowohl in der Technik als auch in der Linienführung. Weiter wandert das Auge 

am unteren Rande des Bildes entlang. Ein niederes Dach zum Schut} für Waren ift 

dort errichtet. Und dann, die Richtung verfolgend, fehen wir im Waffer ein langes 

Boot mit zwei Ruderern, die die aufgefpeicherte Ware ans Land, unter das fchüt^ende Dach 

bringen. So ift auch auf diefem Bilde eine Handlung zu einer ftimmungsvollen Land-

fchaft verwandelt. In der fachlich erzählenden Tangzeit hätte ficher das Boot mit den 

Schiffern und der Speicher den Mittelpunkt des Bildes abgegeben, und die Landfchaft 

wäre nur andeutungsweife hinzugefügt wenn fie überhaupt angebracht worden wäre. 

Der Sungkunft entfprach es, die ganze Fläche des Bildes mit der Landfchaft ftimmungs-

voll auszufüllen und die Menfchenhandlung nur nebenfächlich in winzigen Dimenfionen 

mehr anzudeuten als fachlich zu fchildern. 

Wieder ein anderes Bild zeigt den Ausfchnitt aus einer Berg- und Wafferlandfchaft 

mit über dem Waffer erbauten Häufern, die in ihrer Konftruktion an die Pfahlbauten 

der Urzeit vom Bodenfee bis nach Auftralien erinnern. Derartige Bilder find uns aus 

Japan zahlreich bekannt, aber nur wenige von fo feiner Durchführung. Auch hier ent-

deckt man erft bei genauem Hinfehauen ganz kleine Figuren auf der Brücke und dem 

Landwege verteilt. Beherrfcht wird der Eindruck von dem Baumfchlage, der den ganzen 

Raum füllt. 

Sind die bisher aufgezählten Bilder im wefentlichen Hochbilder, fo will ich auch einige 

Langbilder erwähnen, die mir befonders auffielen. Da ift eine 25 cm hohes Bildrolle 

1 Münfterberg, Leonardo da Vinci und die chinefifche Landfchaftsmalerei, Orientalifches Archiv, 

1911, S. 92-100. 

Abb. 16a. Bauchiger Topf, Töpferei grün 

g la f ier t , H a n - Z e i t Field Mufeum, Chicago 
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in fchwarzer Tufche mit feiner Far-

bentönung. Steile Felfen und knorrige 

Bäume, Gewäffer und Häufer ziehen 

in reicher Abwechflung an uns vor-

über, wie fie fich im Leben dem 

Reifenden auf weiten Wegen in fer-

nen Ländern zeigen. Mit ftarkerHand 

und kraftvollem Pinfelftrich find die 

einzelnen Landfchaftsbilder fkizzen-

haft hingeworfen. Was zufällig und 

flüchtig erfcheint, ift in Wirklichkeit 

bewußtes, lang ftudiertes Können. Es 

ift das Gelingen des Strebens nach 

Einfachheit im Ausdruck. 

Der Torfo einer anderen Lang-

rolle aus Papier zeigt uns jene virtuos 

entwickelte Malart, in ganz flott hin-

geworfenen Kleckfen und Strichen die 

Impreffionen von Landfchaften zu geben. Derartige Bilder fcheinen in China feiten 

zu fein, und ich habe noch niemals, auch nicht in Reproduktion, ein folch feines 

Bild diefes Stiles gefehen. 

Unter den Bildern, die den Stil Li Longmien's (f. S. 2) aufweifen, dünkt mir be-

fonders fchön ein mittelgroßes Bild, auf welchem zwei Männer mit ihren Dienern fich 

gegenüber fitzen. Oben im Himmel ift ein kleiner Gott dargeftellt. Je mehr man fich 

in diefes Bild vertieft, defto mehr muß man bewundern, mit wie ficherem, eleganten 

Strich der feine Pinfel geführt ift, um mit wenigen Linien den Ausdruck des Gefichts 

und der Augen feftzuhalten. Nicht nur in den Augen kommt der geiftige Inhalt des 

Bildes zum Ausdruck, fondern der Blick der Augen zeigt zugleich an, wo das Haupt-

intereffe des Befchauers hingelenkt werden foll. Die gleiche Art ift auf einem guten 

kleinen Blatt in fchwarzer Tufche zu erkennen. Wir fehen einen Mann auf einem Löwen 

reitend, der einen fpifeen Strohhut trägt und eine Fahnenftange mit flatternden Streifen 

emporhebt. Ein dahinter ftehender Löwe, mit einem aufgefpreizten, faft wie ein Pfauen-

fchweif ausfeilendem Schwänze, blickt mit ftark hervortretenden Augen nach dem Manne 

hin. Gehen wir der Augenlinie des Mannes nach, fo entdecken wir, daß er fcharf nadi 

einem jungen Löwen ausfchaut, der mit drohender Miene von der rechten Seite heran-

trottet. Diefer wiederum fleht nicht nach dem Manne felbft, fondern nach den Augen 

des alten Löwen, auf dem der Mann reitet. So finden wir ein Zickzack von Blicken 

über die ganze Fläche verteilt, um den geiftigen Zufammenhang der einzelnen Figuren 

anzudeuten. Der Ausdruck der Augen ift bei Menfch und Tier gleichmäßig ftark be-

tont. Mit ficherer Hand ift diefes feine Blatt gezeichnet. 

Es würde zu weit führen, auch nur die hervorragendften Bilder der Sammlung 

Freer im einzelnen zu erwähnen. Da find prächtige Tierftudien, befonders von Vögeln, 

während die vierfüßigen Tiere wie merkwürdigerweife ftets in China — fo fteif 

und ftilifiert dargeftellt find, daß fie dem europäifdien Auge wenig gefallen können. Da gibt 

es Blumenblätter in wundervollem, graziöfen Schwung und feinen Farben, die von In-

fekten und Käfern belebt find: Blätter, die an Kraft und Naturwahrheit das bekannte 

Infektenbuch von Utamaro überragen. Da fehen wir Blumen in zarter Verzweigung, 

Abb. 16 b. Maftiff, Tonarbeit, grün Field Mufeum, 

filbern irrifierende Glafur, Han-Zeit Chicago 
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Abb. 17. Mittelalterliche Stadt, Teil einer Bildrolle, darfteilend eine „Reife am Fluß entlang im 

die den Raum rechts oben und links unten füllen, während in dem freien Mittelftreifen 

Bienen und Infekten fliegen. Auf der Erde liegt ein toter Grashopfer auf dem 

Rücken. Ein abgeriffenes Bein liegt daneben und wird von Ameifen, die in dunklem 

Schwarme herbeieilen, angefreffen. Ein anderer Grashopfer kommt hinzu und beugt 

fich über den verwundeten Freund. Die Farben find harmonifch matt, und nur die 

roten Punkte von drei Blumenknofpen rechts unten, und von einer von links oben 

herabhängenden Blume geben einen farbigen Ton. Auf anderen Bildern finden wir 

Figuren gemalt. In einer Gruppe ift ein kleines Bild von Laotfe, wie er die Gitarre 

fpielt. Vafen und Gefäße umgeben den Weifen. Mit befonderem Gefchick find die 

Augen gemalt. Die Farben haben vielleicht durch das Alter noch eine gefteigerte 

Harmonie erhalten. 

Die Freerfche Sammlung zeigt faft alle Stile und Sujets, fo daß der Forfcher 

chinefifcher Kunft an diefer Sammlung nicht vorübergehen darf. 

Profeffor Hir th , der verdienftvolle und unermüdliche Altmeifter der chinefifchen 

Sprache an der Columbia-Univerfität zu New-York, hat während feines dreißigjährigen 

Aufenthaltes in China eine Sammlung von etwa 600 chinefifchen Bildern zufammen-

Abb. 18. Kinder im Freien, Teil einer Bildrolle, genannt: „Bilder der hundert Knaben" , farbige 
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Frühl ing", farbige Malerei, gezeichnet: Chang Tfetuan, der Ende des 12. Jahrh. lebte, alte Kopie 
Field Mufeum, Chicago 

gebracht. Die Kollektion weift zwar in der Maffe die übliche Marktware auf, aber fie 

enthält auch einige fehr intereffante Stücke. Bekanntlich ift es ein fchwieriges Problem, 

wie man die chinefifchen empfindlichen Waffermalereien am beften konferviert. Unter 

dem Einfluß der afiatifchen Aufmachung hat man bisher geglaubt die beften Wirkungen 

zu erzielen, wenn man die Umrahmung mit Seiden- oder Papierftreifen beibehält und 

die Bilder aufrollt, wie es in China und Japan üblich ift. Ich fand niemals den breiten 

Stoff- oder Papierrahmen für die Wirkung des Bildes unbedingt notwendig. Der Afiate 

hält diefe Aufmachung nicht für die einzig richtige, denn die Bilder erhalten als Wand-

fchmuck oder Wandfchirm häufig eine fefte Umrahmung, die oft dicht an die Malerei 

anfchließt. Nur die leichte Vergänglichkeit der Wafferfarben, die Maffe der Bilder und 

die Kleinheit der Hauswände haben die Eigenart hervorgerufen, die Bilder nicht wie 

in Europa mufeenartig nebeneinander, fondern einzeln aufzuhängen und von Zeit zu 

Zeit zu wechfeln. Außerdem entfpricht die Sitte der uralten Form der Papyrusrolle. 

Profeffor Hirth hat den Verfuch gemacht, die Bilder einem europäifchen Milieu an-

zupaffen. An dreißig Bilder haben einen fchmalen, braunen oder fchwarzen Holz-

rahmen und Glas nach europäifcher Art erhalten und fchmücken in angenehmer Weife 

die Wände feiner Wohnung. Allerdings müffen die Farben vorfichtig ausgewählt 

werden, und man kann nicht alle buntfarbigen Bilder durcheinanderhängen. 
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Hirth's Intereffe war weniger auf 

die Bilder des frühen Mittelalters 

als auf die aus den legten Jahrhun-

derten gerichtet. Eine ganze Serie 

von Kopien aus dem 18. Jahrhun-

dert nach älteren Vorbildern ift vor-

handen. Ich bringe in der Ab-

bildung (Abb. 12) eins diefer Bilder, 

das Tung Kichang1 zugefchrieben 

wird und die Illuftration zu dem 

aufgezeichneten Gedicht gibt: „Die 

Überrafchung auf einem Spazier-

gang in einer Schneeland fchaft, blü-

hende Pflaumenbäume zu finden". 

Das Bild ift in fchwarzer Tufche 

auf dickem, weißen Papier gemalt 

und der Hintergrund grau getönt. 

Der Mantel des Mannes in kräfti-

gem Rot weift offenbar auf eine 

jüngere Reftaurierung hin. 

Überhaupt ift bei faft allen älteren 

Bildern eine Nacharbeitung erfolgt. 

Auch in der Freer-Sammlung find 

nur wenige Bilder vollkommen un-

berührt. Es darf dies nicht weiter 

wundernehmen, da auch in unferen 

Mufeen kaum Ölbilder vorhanden 

find, die — wenn gut erhalten — 

nicht durch Abwafchen, Nachmalen 

oder frifchen Firnis eine Veredlung 

erhalten hätten. Und wieviel nötiger 

ift eine derartige Bearbeitung bei 

Malereien in Wafferfarben auf fei-

ner Seide oder auf Papier, die 

Jahrhunderte alt find. Die Bilder 

find meiftens ausgewafchen, nach-

getufcht, oft neu aufgeklebt; Brüche 

find befeitigt und übermalt. Ähn-

liche Reftaurierungen find faft bei 

1 Hirth, Scraps frotn a collectors note book. Leiden 1905. Seite 11/12. 

τιi_ι Α ι · , r, r •· , . ... , „ „ „ allen Bildern, die des Aufbewah-
Rbb. 19. Gebirgslandfchaft, farbige Malerei, Fieid Mufeum, ' „ , 

gezeichnet: Tfiang Tichung, 17. Jahrhundert C h i c a 9 ° r e n s w e r t S c h i e n e n , oft |chon 

vor langer Zeit von den Chinefen 

gemacht worden. Am häufigften find rote und blaue Flächen nachgemalt, und 

zwar oft in fo ftarker Weife, daß ein Abwafchen wünfchenswert wäre. Viel feltener 

ift die für die Qualität des Bildes ausfchlaggebende Schwarzzeichnung verbeffert. 
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An der Sicherheit des Striches läßt fich 

der Unterfchied zwifchen Original und Ko-

pie erkennen. So dürfte das Original der 

Hirthfchen Kopie1 nach Li Chöng (Abb. 13) 

wohl den gleichen Inhalt, aber wefentliche 

Änderung in der Bewertung der Farben-

valeurs und in der Strichführung aufweifen. 

Es ift anzunehmen, daß auf dem Original 

fowohl die Landfchaft im Hintergrunde 

als auch der Horizont in zarter duftiger 

Perfpektive gemalt waren. 

Eine fehr flotte Schwarzmalerei auf 

grauem Papier, die wohl neu befchnitten 

und frifch aufgezogen, fonft aber von 

Reftauration faft unberührt fein dürfte, ift 

eineLandfchaft, dieNitfam aus dem ^.Jahr-

hundert zugefchrieben wird (Abb. 14). 

Während diefeLandfchaftsbilder mit fpifeem 

Pinfel ausgeführt find, ift ein anderes Blatt 

(Abb. 15) von Huang Shön'2 — 1726 da-

tiert — mit breitem Pinfel in flotten, kräf-

tigen, der Schrift ähnlichen Strichen ge-

malt. Diefer Stil ift befonders in Japan 

zu virluofer Vollendung gebracht. Aus 

China find derartige Bilder verhältnis-

mäßig feiten zu unferer Kenntnis gelangt. 

Es fcheint dies mehr an dem Gefchmack 

der Sammler als an der Bewertung der 

chinefifchen Kunftkritik zu liegen. Wenn 

wir die unfichere und unfchöne Linie des 

Kopfes, der Nafe und der verfchwom-

menen Augen betrachten, fo erkennen wir 

fofort, daß diefe minderwertige Reftaura-

tion nicht von dem Meifter der flott hin-

geworfenen Kleiderfkizze ausgeführt fein 

kann. Sobald wir den unfchönen Kopf 

zudecken, fehen wir einen Torfo in kraft-

vollem Pinfelftrich, der die Hand eines 

guten Meifters verrät. Diefe aus der 

Schrift entwickelte Art der Pinfeiführung 

ift eine der merkwürdigften Eigentüm-

lichkeiten der chinefifchen Kunft. Ein 

europäifches Auge braucht langjähriges 

Studium und vieles Sehen, um ver-

ftändnisvolle Freude an derartiger Ausfi 

Abb. 20. Tempel im Gebirge, farbige Fieid Mufeum, 

Malerei, gezeichnet: L iChaotao, Ko~ C h i c ag ° 

pie aus 14.—17. Jahrhundert 

ihrung zu empfinden. 

1 Hirth, Scraps from a collectors note book. Leiden 1905. Seite 32. 
2 a. a. 0. , Seite 35, Abbi ldung. 
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Unter Direktor Skiff hat das F ie ld 

M u f e u m zu Ch i c ago einen großen 

Auffchwung genommen. Ausgeriiftet 

mit großen Mitteln, wächft es, wie die 

weftliche Metropole felbft, als mächtiger 

Rivale für New-York. Die chinefifche 

Abteilung ift begründet und verwaltet 

von dem anerkannt beften Kenner chi-

nefifcher Kultur, dem Deutfchen Berthold 

Laufer. Von feiner Tibetexpedition hat 

er eine umfangreiche Sammlung chine-

fifcher Altertümer mitgebradit und fchon 

wird eine neue fpeziell diinefifche Ex-

pedition ausgeriiftet, auf der Laufer 

zum erften Male mit dem Spaten in 

der Hand die älteften Kulturftätten des 

Oftens unterfuchen will. Während Freer 

die höchften Kunftleiftungen in ausge-

wählten Stücken zeigen will, ift es die 

Aufgabe in Chicago die Kulturentwick-

lung Chinas vom Altertum bis zur Ge-

genwart darzuftellen und dabei mög-

lichft alle Phafen und Äußerungen des 

Lebens zu berückfichtigen. Diefem Pro-

gramme entfprechend ift der Haupt-

wert nicht auf die Qualität des ein-

zelnen Stückes gelegt, fondern auf die 

Vielfeitigkeit der Formen und Dinge. 

Unter den Neuerwerbungen find 640 

Töpfereien, die in den Totenbeigaben 

(Abb. 16 a, b) den Hausbau, die Haus-

geräte, die Haustiere u. a. zeigen. Sie 

geben ein fo vollftändiges Bild des chi-

nefifchen Lebens um Chrifti Zeit, wie wir 

es aus keinem andern Lande Afiens be-

fitjen. An 350 Grabfiguren der fpäteren 

Zeit geftatten uns intereffante Koftüm-

und Raffenftudien, während 450 Stein-

fkulpturen meift die kirchliche Kunft 

illuftrieren. Die nach vielen hunderten 

Abb. 21. Der Kaifer mit feinen Frauen Field Mufeum, zählenden Bronzen, Vafen, Metall-

fchauen von einer Teraffe in die Land- Chlca9o fpiegel find durch die Vielfeitigkeit der 

ichaft, gez.: Kiu Ving, 15. Jahrhundert M o t i v ß u n d F o r m e n i n t e r e f r a n t W a f f e n 

(280 Stück) und Münzen (1500), Siegel (65), Nephride (160), fowie altes Gußeifen (50) 

geben der Forfchung reiches Material. Die buddhiftifche Kunft ift durch Bronzefiguren 

der Wei- und Tangzeit (100) fowie der Mingzeit (170) vertreten; der taoiftifchen Kunft 

gehören 60 Bronzefiguren zu. Ferner find meift noch ungeordnet Teppiche, Seiden-
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ftoffe, Stickereien, Wandfchirme, Lacke, 

Arbeiten aus Elfenbein, Bernftein, Türkis, 

Holz, Porzellan und Fayence vorhanden. 

Diefe Maffe des Materials bildet dabei 

erft den Grundftock, und es ift zu er-

warten, daß bei Laufers verftändnisvoller 

und unermüdlicher Arbeit ein fyftematifch 

geordnetes Mufeum entfteht, das den 

Kulturforfchern Afiens wertvolle Dienfte 

leiften wird. 

Die Malereien (460) find dem Pro-

gramme entfprechend mehr nach der Dar-

ftellung als nach der künftlerifchen Qua-

lität gewählt, aber dabei find viele gute 

Ausführungen vorhanden. So gibt uns 

eine Bildrolle (Abb. 17) eine vortreffliche 

Vorftellung einer mittelalterlichen Stadt mit 

ihrer bevölkerten Straße und den klei-

nen Läden, die von zweiftöckigen Wohn-

häufern in Gärten überragt werden. Auf 

einer andern Rolle (Abb. 18) fehen wir 

das Knabenleben bei Spiel und Arbeit 

dargeftellt. 

Andere Bilder zeigen uns die Ver-

fchiedenheit der Kunftftile, aber auch zu-

gleich die eigenartige Bauart der Land-

häufer zwifchen Bergen am Wafferlauf 

(Abb. 19) und der Tempel (Abb. 20) mit 

hochgefchweiften Dächern. Obgleich es 

jüngere Malereien find, erkennen wir doch 

die abweichende Darftellungsart der Ge-

birge und Bäume. Ein Mingbild (Abb. 21) 

führt uns das elegante Hofleben auf einer 

Terraffe mit fchöner Ausficht vor. Das 

lyrifch empfundene Stimmungsbild der älteren Zeit (Abb. 1) ift zu einer erzählenden Illu-

ftration entwickelt, bei der auf die Feinheit der Einzelausführung der Hauptwert gelegt ift. 

Die harte aber forgfältige Ausarbeitung eines kirchlichen Bildes (Abb. 22) zeigt die 

Ausführung des 18. Jahrhunderts, aber da es als Stil W u Taotfe bezeichnet wird, dürfte 

die Erfindung der Darfteilung urfprünglich auf den Meifter des Mittelalters zurückgehen. 

In diefem Zufammenhang möchte ich noch ein bisher wenig beachtetes Gebiet des 

chinefifchen Handwerks erwähnen. In einem intereffanten Buche1 über alte Tapeten 

weift Käte Sanborn darauf hin, daß in New-England in Amerika, in den kleinen 

Städten Maf fachu fe t ' s , eine Reihe alter Häufer erhalten find, die zurzeit von Wafhington 

mit farbigen handgemalten chinefifchen Tapeten dekoriert wurden. 

Sa lem bei Bofton wurde 1626 als Handelsplatz begründet und blieb bis zum 

19. Jahrhundert einer der bedeutendften Häfen für den Verkehr nach Europa. Im 

Hbb.22. Zwei Hrhats, aus einer Serie de r l 8Ärha t , 

gez.: Im Stile von W u Taotfe von Huang Shen, 

E n d e des 18. J a h r h u n d e r t s Fieid Mufeum, Chicago 

Käte Sanborn . Old Time Wa l l Papers. New-York 1905. 
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Hbb. 23. Teehandel, Straße mit Gebirgen, farbige Malerei auf Papier, W a n d -

tapete im Haufe von Th. P. Burges, Dedham, Maffachufet, um 1750 an der 

W a n d be fe f t i g t Äus Kate Sanborn, Old time wall papers, New-York 1905 

18. Jahrhundert war der Verkehr mit Artikeln aus China und Indien dort monopolifiert. 

Die 1824 erbaute „East I nd i a Mar i ne Ha l l " enthält heute das Mufeum der 1799 be-

gründeten East India Marine Society. Ein großer Teil der ethnologifchen Abteilung ift 

Afiens Völkern referviert, und unter der Leitung des ftets jugendlichen Veteranen japa-

nifcher Forfchung, Edward S. Morfe, ift feit 1880 eine oftafiatifche Sammlung gefchaffen, 

die hauptfächlich das Leben und die Induftrie, weniger die Kunft des fernen Oftens darfteilt. 

Der Kolonialgefchichte New-Englands ift das 1848 erbaute Essex Ins t i tu te in Sa l em 

gewidmet. Hier finden fich einige Refte chinefifcher Tapeten aus abgeriffenen Häufern 

des 18. Jahrhunderts. Durch eine Stiftung ift eine intereffante und umfangreiche Samm-

lung von chinefifchen Münzen und eine Bibliothek von 1800 Bänden über China erworben. 
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Abb. 24a. Abb. 24b. 

A i n o s - G e w ä n d e r mi t au fgenäh ten farb igen Stoffen Brooklyn institutes of arts and science, 
Brooklyn bei New-York 

In D e d h a m , eine halbe Stunde von Bofton entfernt, befit^t Mr. Burges ein Haus, 

das im Jahre 1763 im englifchen Kolonialftil errichtet wurde und noch heute ein 

faft völlig unverändertes Zimmer enthält. Sechs handgemalte chinefifche Tapeten 

in befter Erhaltung fchmücken die Wände, genau wie bei der Erbauung. Nur an 

den oberen Rändern ift die Farbe etwas abgebröckelt, fo daß der blaue Himmel 

bei fämtlichen fechs Bildern neu gemalt werden mußte. Unfere Abbildung (Abb. 23) 

zeigt eins diefer Bilder, die Szenen aus dem chinefifchen Leben darfteilen. Bei allen 

Bildern ift in der Mitte ein Wafferftreifen in kräftigem Blau, der die obere Bergland-

fchaft in braun fchattierten Tönen von der unteren Straßenfzene abtrennt. Die Straße 

ift fonderbarerweife ftets grün gemalt, offenbar eine Konzeffion an den holländifchen 

Exporteur, der für feine Kunden kräftige Farben wünfchte. Die Dächer find in gelb 

und braun, in den bekannten Farben der Töpfereien gehalten, während grüne Bäume 

mit goldgelben Früchten die Farbenwirkung fteigern. Hände und Gefichter der Menfchen 

find in weiß gedeckt und nur mit fchwarz konturiert. Die Tapeten find an die Wände 
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zwifchen den Fenftern geklebt, fo daß über-

haupt keine freie Mauer fichtbar bleibt. Seidene 

Tapeten aus China find in Europa zahlreich be-

kannt und erhalten, aber ich weiß nicht, ob 

auch gemalte Papiertapeten aus diefer Zeit noch 

vorhanden find. Jedenfalls geben uns die er-

haltenen Papiere den Beweis, daß zu jener Zeit 

ein großer Handel mit derartigen Gegenftänden 

aus China ftattgefunden haben muß. 

In S p r i n g f i e l d in Maffachufets hat Vincent 

Smith feine Privatfammlung zu einem Mufeum 

geftiftet. Die zahlreichen chinefifchen und japa-

nifchen Gegenftände entftammen modernen An-

käufen und geben ein gutes Bild des modernen 

Kunftgewerbes. 

Das B rook l yn Ins t i tu te of Arts and 

Sciences befi^t in feinem Mufeum eine inter-

effante Sammlung von Koftümen aus Japan, die 

Culim kürzlich auf feinen Reifen erworben hat. 

Von befonderem Intereffe dürfte eine Kollektion 

Ainos-Gewänder fein. Die eigenartige und ganz 

unjapanifche Ornamentik (Abb. 24 a, b) aus aufge-

nähten Stoffen (f. S. 12) erinnert an die älteften 

Bronzeornamente aus China. Die Spiralen- und 

Linienverzierungen ftellen Refte alter feftländi-

fcher Kulturen aus der Zeit vor dem japanifchen 

Einfluß dar. Vielleicht waren derartige Verzie-

rungen einft auch in China verbreitet und find 

durch fpätere Moden verdrängt, während die 

Kaukafoiden Ainos mit ihren fteinzeitlichen Sitten 

die alte Verzierungsart beibehalten haben. 

Dem regen Intereffe für chinefifche Kunft ent-

fprechend hat fidi ein umfangreicher Handel in 

Amerika entwickelt. Es überrafcht, wie viele 

Läden ζ. B. in der fünften Avenue in New-York 

chinefifche Gegenftände in ihren Schaufenftern 

Abb. 25. Stilifierte Figur in Kriegsrüftung, h a b e n · u n d z w a r n i c h t n u r Curios-Händler, fon-
Tonarbeit, gelbes Gewand, grüner Panzer, dem auch Möbelfabrikanten, Juweliere und Bil-
blauer Helm und Sockel, fleifchfarbenes Ge- derhändler. Eine intereffante Kollektion von Töp-
Pdit und Hände Βφ^·. L. chait, New-York f c r d e n ( A 5 5_ 2 5 ) f a n d ich bei Chait1, während in 

der Montross Gallery2 der kenntnisreiche Sammler VV. Bahr3 eine reichhaltige Kollek-

tion von chinefifchen Gemälden, Bronzen und Töpfereien zum Verkauf ausgeftellt hat. 
1 S. Chait. 418 Madi fon Av. New-York. 

Montross Gallery. New-York, 550, Fifth Avenue. 
3 Die Sammlung wurde im März 1913 in Buffalo ausgeftellt. Collection of early Chinese 

paintings, bronzes and pottery shomn at the Hlbright Art Gallery, Academy notes, Buffalo fine 

arts Academy, 1913, April. 3 Abbildungen. 
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